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Südodeutſche
Entwirrung in Weimar

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Weimar, 21. Juni.

Dr. Bell wird neben dem Reichskolonialamt die Ueber-
führung der Eiſenbahn in den Beſitz des Feindes bearbeiten.
Dann wird ſich allmählich aus dem bisherigen Reichseiſenbahn-

amt ein Reichsverkehrsminiſterium entwickeln, das
Bell unterſtehen ſoll. Der preußiſche Juſtizminiſter Rein
hardt und der Flottenchef Konterodmiral v. Trotha bleiben
im Amte. Von amtlicher Seite wird Wert auf die Feſtſtellung
gelegt, daß dem neuen Miniſterium drei Süddeutſche, und
zwar die Württemberger Schlicke und Erzberger, ſowie
der Bayer Mayer angehören.

Der Vorſitzende der demokratiſchen Fraktion der National-

verſammlung, Abg. von Payer, hat ſeine Funktionen an den
Abg. Schiffer- Magdeburg übergeben. Der Abg. von Payer
iſt der einzige geweſen, der bei der Probeabſtimmung der
Fraktion für die Annahme des Friedensvertrages geſtimmt hat.
Der Abg. Frhr. v. Richthofen, von dem man urſprünglich
annahm, daß er dieſe Stimme abgegeben habe, war in der Frak-

tionsſitzung nicht anweſend

Entente -5ugeſtändniſſe 7
(Von unſerem eigens zur Friedenskonferenz

entſandten zv.-Sonderberichterſtatter.)
Verſailles, 21. Juni.

Die geſamte Pariſer Morgenpreſſe ſteht unter dem Eindruck
der Demiſfſion des Miniſteriums Scheidemann
und erklärt, daß dadurch die Zuſammenſtellung einer neuen
Friedensdelegation notwendig geworden ſei. Allgemein
wird Noske als Nachfolger Scheidemanns angeſehen. Die
durch die Kriſe geſchaffene Lage in Deutſchland macht die fran
zöſiſche Preſſe etwas nervös, weshalb einzelne Blätter glau-
ben, der Politik der Entente noch dadurch dienen zu können, daß
ſie wiederum drohen. So veröffentlicht Henri Vidou im
„Journal“ einen längeren Artikel, in dem er verſucht, die
großen militäriſchen Vorbereitungen der Entente
auszuſpielen. Auch im „Oe uvre“ wird im gleichen Sinne ge
arbeitet. Allgemein wird jedoch betont, daß die Zeichnung
des Vertrages vöchſt wahrſcheinlich ſei. „Chicago
Tribune“ glaubt ſogar lbekanntgeben zu dürfen, daß, im
Falle di neue Regierung erkläre, ſie werde den Vertrag ze'ch
nen, der Vicrerrat eine weitere Friſt von einer Woche be
willigen werde. Man ſcheint alſo in der Umgebung der Frie-
denskonferenz in Paris damit zu rechnen, daß Aenderun-
gen verlangt werden. Nach einzelnen Blättern würde es ſich
darum handeln, hinſichtlich der Schuld frage den ominöſen
Artikel auszumerzen, der Deutſchland als Urheber des
Krieges feſtzulegen ſucht. Außerdem ſollte verlangt werden, auf
die Aus lieferung des Kaiſers zu verzichten, und
ſchließlich will man nicht unterzeichnen, daß Deutſchland keine
moraliſchen Qualitäten beſitzt, Kolonien zu ver-
walten. Ob durch Betonung dieſer drei Punkte eine neue
Stimmungs mache verſucht werden ſoll, läßt ſich nur ver
muten. Auffällig iſt auf jeden Fall, daß die dem Miniſterium
des Aeußern naheſtehende Preſſe nach dieſer Richtung die öffent
liche Meinung feſtzulegen ſucht.

Die Pariſer Preſſe beſchreibt die Vorbereitungen für den
militäriſchen Einmarſch in das Jnnere Deutſchlandsund gleichzeitig die Vorbereitungen für den Unterzeich
nungsakt im Schloß von Verſailles. Herr von Dutaſte hat be
reits von ſämtlichen Fricdensbevollmächtigten ein Exemplar ihrer
Unterſchrift und einen Siegelahdruck zur Kontrolle verlangt.
Eine Beratung über das Engagement des Unterzeichnungsaktes
fand heute in Verſailles ſtatt. Der Stadtrat hat beſchloſſen, daß
am Tage der Unterzeichnung im Namen der Stadt auf dem
Grabe von Jules Joffre ein Kranz und ein zweiter auf
dem Grabe Ramoeau, dem Bürgermeiſter von Verſailles im
Jahre 1871 niedergelegt werden ſoll.

Amſterdam 21. Juni,
Die Nachricht vom Rücktritt des deutſchen Reichs

abinetts werde in Londen überall nit Jntereſſe aufzenom-
men, rief aber ke re Senſation lervoer, daman ihn nicht
als ſicheres Zeichen dafür nahm, daß Deutſchland den Friedens-
vertrag unterzeichnen würde. „Daily Telegraph“ iſt jedoch
der Anſicht, daß es zur Unterzeichnun 5 kommen wird, und
ſeretbt in einem Leitartikel: Wir ſind dafür dankban daß
Deutſchland durch den Beſchluß, zu unterzeichnen, die Alliierten
vor der Not wendigkeit bewahrt, eine ſehr un ange
nehme Pflicht zu erfäüllen, deren direkte Folgen un
möglich vorauszuſehen wären, und deren Ende in tiefſtes
Dunkel gehüllt ſein würde. Wenn die Nationalverſammlu
den Beſchluß Erzbergers beſtätigt, ſo wird dies ſeit fün

der erſig Schritt Deutſchlands ſein der in den Augen der

übrigen Welt als ein Zeichen für ſeine Aufrichtigkeit
gelten würde.

Berlin, 21. Juni.Sicherem Vernehmen nach iſt von der deutſchen Regierung
eine Zwiſchennote nicht nach Verſailles gerichtet worden,
ebenſowenig ein Geſuch um Friſtverlängerung.

Verſailles, 21. Juni.
Wilſon hat beſchloſſen, 48 Stunden nach Unterzeichnung

des Friedensvertrages Frankreich zu verlaſſen, da ſeine
Anweſenheit in Amerika jetzt dringend benötigt werde.

Deutſchland und Amerika
Berlin, 21. Juni.

„Petit Pariſien“ meldet nach einem Radiotelegramm aus
Waſhington der Antrag Knox ſei mit 10 gegen 7 Stim
men angenommen worden. Mit dieſem Senatsbeſchluß be
ginne die Kampagne zur Aenderung des Friedensver-
trages. Die republikaniſchen Führer ſeien ſicher, daß ſchließ-
lich ein getrennter Friedensvertrag zwiſchen
Amerika und Deutſchland erfolge.

Wer wird unterzeichnen
Verſailles, 21. Juni.

Daß Deutſchland gezwungen ſein wird, den Frieden zu
unterſchreiben, wird von der franzöſiſchen Preſſe als
ſich er betrachtet. Sie beſchäftigt ſich heute nur mit der Frage,
wer den Frieden unterzeichnen wird. Die Frage, ob Deutſch
land überhaupt eine Friſtverlängerung zugebilligt wer
den kann, beſchäftigt ſämtliche Pariſer Abendblätter. Der
„Jntranſigeant“ will aus der Umgebung Lloyd
Georges erfahren haben, daß jedes deutſche Anſuchen abge
lehnt würde. Die „Chicago Tribüne“ ſagt, daß Deutſch
land höchſtens 8 Tage Friſtverlängerung verlangen
könne,

ſprochen hätte.
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5uſammentritt der Nationalverſammlung
Eigene Drahtmeldung der H. Z.“)

Weimar, 21. Juni.
Der Friedensagausſchuß der Nationalverſammlung

wird heute abend eine Sitzung abhalten. Das Plenum der
Nationalverſammlung tritt morgen Sonntag um 12 Uhr
zu einer Sitzung zuſammen, um zur Friedensfrage
Stellung zu nehmen. Nach dem bisherigen Plan wird die
Nationalverſammlung bis zum Freitag, dem 27. Juni, zu

um die Verfaſſungsvorlage und
einere Vorlagen zu erledigen. Dann ſoll eine Pauſe bis zum

Dienstag, dem 1. Juli, eintreten. Man hofft, die erſte Leſung
der Steuergeſetze und anderer Vorlagen bis zum 15. Juli

erledigen zu können. Die Ausſchußberatungen über die
ad Arlogen werden dann vorausſichtlich in Berlin ſtatt-
inden.

Die um 6 Uhr angeſetzte ſtarkbeſuchte Sitzung des Frie
densausſchuſſes der Nationalverſammlung, an der auch
Mitglieder des Staatsausſchuſſes teilnahmen, wurde nach
z5ſtündiger Beratung abgebrochen. Nach den Beratungen, zu
denen Telegramme für und gegen die Annahme des
Friedensvertrages, darunter ein Telegramm der
Berliner Staatsrechtslehrer für bedingte Annahme ein-
gegangen waren, teilte Erzberger im Auftrage des
Miniſter Bauer die Miniſterliſte mit.

Die zwieſpältigen Sozialdemokraten
Weimar, 21. Juni.

Die unterzeichneten Mitglieder der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion der Nationalverſammlung haben folgende
Erklärung erlaſſen:

Wir unterzeichneten Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Fraktion der verfaſſunggebenden Nationalverſammlung ſind,
wie die Geſamtheit der Fraktion, überzeugt, daß die An
nahme des von der Entente angebotenen Gewalt-
friedens dem Wohle des Reiches und der deutſchen Ar-
beiterklaſſe, ſowie dem Weltfrieden ſchädlich iſt. Wir ſind
für Ablehnung des ſogenannten Friedensvertrages, um
unſere Gegner, falls ſie auf der Durchſetzung der Bedingungen
beſtehen, in die Notwendigkeit zu verſetzen, ſie ſelbſt durchzu-
führen, um ſich dadurch am wirkſamſten von der moraliſchen
und materiellen Unmöglichkeit der von ihnen geforder-
ten Bekenntniſſe und Leiſtungen zu überzeugen. Wir lehnen
deshalb die Zuſtimmung zu dieſem Frieden ab. Wir
wollen jedoch in Würdigung der Motive, die für den Beſchluk
der Mehrheit maßkgebend ſind, und im Intereſſe der Auf
rechter haltung der Einheit der Partei davon abſehen,
in der Nationalverſammlung ab weichend von der Fraktion
zu ſtimmen.

Unterzeichnet haben: Wolfgang Heine Max Ouarck,
Adolf Braun, Georg Schöpflin, Voigt, Antonie
Pfülf, HKlara BokmeSchnunch, Hans Vogekl, Richael
Hierl, Theodor Wolff, Hoffmann (Pfalz), Fiſcher
r Adolf Thiele, Theodor K

erg.

wenn es ſich prinzipiell für die Unterzeichnung ausge

im Miniſterium

o ur, Otto Land

„„Deutſchtum und 5entrum“
Von Fritz Seger.

Jn der Geſchichte des Untergangs des deutſchen Kaiſer
reiches wird dereinſt das Kapitel „Zentrumspolitik“
einen weiten Raum einnehmen. Von ihrer Gründung an
gehörten der Zentrumspartei; reichsfeindliche Elemente an.
Welfen, Polen, Elſäſſer fanden bei ihr die freundlichſte
Unterſtützung. Die Beziehungen prominenter Mitglieder
wie Erzberger zu Republikanern und offenkundigen Revo-
lutionären waren ſchon lange offenkundig, als das deutſche
Kaiſerbanner noch ſiegreich weit im FFeindesland wehte.
Und dieſe Partei gab vor, das geſamte katholiſche Deuſſch-
tum zu vertreten, ſo daß der Anſchein erweckt werden
konnte, das katholiſche Religionsbekenntnis ſchließe ein
freudiges Bekenntnis zu deutſcher Größe und Einheit
unter einem Hohenzollern- Kaiſer aus. Solche Empfin-
dungen ſind irrig, haben aber nichts als weſentlich dazu
beigetragen, die tragiſche konfeſſionelle Spaltung des deut
ſchen Volkes noch zu vertiefen. Tatſache iſt, daß das
nationalbewußte, katholiſche Deutſchtum von den Führern
der Zentrumspartei 50 Jahre lang unkerdrückt und ent-
vechtet worden iſt. Es hat immer in Deutſchland wie in
den engeren Grenzen Preußens zahlreiche Katholiken goe-
geben, die an nationaler und ſtaatserhaltender Geſinnung
ſich von keinem Proteſtanten, Diſſidenten oder Juden über-
treffen ließen. Es ſei aus den Millionen, die unmöglich
zum Gefolge eines Erzbergers gerechnet werden können,
et Name genannt: Graf Spee von den Falkland-
inſeln.
Wenn hier nun aber geſagt wird, der Katholizismus
als ſolcher iſt für die antinationale Tendenz des Zentrums
nicht verantwor. lich zu machen, ſo muß doch auch hervor-
gehoben werden, daß das Zentrum ſich insgeheim und
öffentlich für ſeine politiſche Haltung gern auf religiöſe
oder kirchliche Geſichtspunkte berief. So rechtfertigte Erz-
berger die vom ihm im Juli 1917 geführle politiſche Aktion,
die in der verhängnisvollen Mehrheitsreſolution zum
Ausgleichs und Verſtändigungsfrieden mündete, gegen die
von katholiſcher Seite kommenden Angriffe durch Berufung
auf die vorausgegangenen Kundgebungen des Papſtes zum
Frieden. Dieſe ſeien für deutſche Katholiken maßgebend, und
ihnen entſpräche der von ihm im Reichstage eingeſchlagene
Weg vollkommen. Schamlos nennt es Erzberger für ein
ſich kakholiſch nennendes Blatt (das „Weſtſäliſche Volks-
blatt“), ſeine Friedensreſolution zu bekämpfen. Durch die
neue, am 1. Auguſt 1917 erſchienene Friedensnote des
Papſtes wurde auch mehr als wahrſcheinlich, daß tatſächlich
die Erzbergerſche Aktion auf Verhandlungen mit dem
Vatikan fußte. Jnfolgedeſſen machte jetzt auch der Teil
der katholiſchen Preſſe, der bisher mit Erzberger im Wider
ſpruch geſtanden hatte, in der Friedensfrage die
Schwenkung des Zenrrums mit. Die Jdee, den Papſt zum
Friedensvermittler zu machen und damit ſeine Weltſtellung
bedeutend zu ſtärken, überwog die nationalen Bedenken der
Wortführer. Jmmerhin iſt bemerkenswert, daß auch nun
noch ſich katholiſche Stimmen (Freiburg) fanden, die den
Abgeordneten Erzberger als Wegebereher des Friedens
und den Papſt als Friedensvermittler aus nationalen
Gründen ablehnten. Aber dieſe Stimmen hatten keine
politiſche Sonder-Organiſation, ſie had.en kaum noch eine
Preſſe. Die ganze Macht der deutſchen Katholiken lag bei
den Führern des Zentrums.

Es kann nicht mehr bezweifelt werden, daß ſich die Un
ſtimmigkeit zwiſchen dieſen Führern und großen Maſſen der
Wähler durch die Haltung der Parkei in der Revolutions-
zeit noch verſchärft hat. Das Hand-in-Handgehen mit der
Sozialdemokratie mußte die konſervaliven Elemente im
Zentrum, beſonders den hohen Klerus, verletzen. Es ſei
an Aeußerungen des Papſtes Leo XIII., wie an Hirlen-
briefe deutſcher Biſchöfe erinnert, die ſowohl den marxiſti-
ſchen Sozialismus wie die Volksſouveränität, die der erſte
Paragraph der neuen Verfaſſung feſtſtellt, aufs ſchärfſte ver-
urteilten, als unverträglich mit der katholiſchen Kirchen-
lehre bezeichnen. Danach befindet ſich die Zentrumspolitik
nicht nur im Gegenſatz zu einem geſunden Nationalgefühl,
ſondern auch zu einem aufrichtigen Katholizismus, und die
Frage wird nach den Enttäuſchungen, die hunderttauſende
von katholiſchen Wählern in letzter Zeit an ihren Abgeord
neten erlebt haben, immer aktueller: Hat die Zentrums
partei im heutigen politiſchen Leben noch Daſeinsberechti
gung, oder iſt ſie zur Auflöſung reif? Eine Ungeheuer-
lichkeit war ſie, dieſe konfeſſionelle Partei auf politiſchen
Boden, nach Bismarcks Ausdruck von Anfang an. Und
man ſtaunt immer wieder, wie ein ſolches Monſtrum en
ſtehen und ſich durch 50 Jahre als eine furchtbare Macht
Deutſchen Reiche erhalten konnte



Weelkefcht geben uns de gegenwärtigen Separations
verſuche den Schlüſſel zu des Rätſels Löſung. Jn keinem
anderen Lande der Welt gibt es ſo etwas wie eine katho-
liſche Zentrumspartei mit ſtaatſprengender Tendenz.
Ausland ſind es die Katholiken, die am treueſten zu ihrem
Deutſchtum halten. Aber im Vaterland wirkt der urfeind-
liche Partikularismus und bemächtigt ſich auch der Kon
feſſion als Bundesgenoſſen gegen die Einheit und Majeſtät
des Staates. Der Katholizismus war nur die Maske,
unter der Partikulariſten und Demagogen, Preußenhaſſer
und Reichsfeinde ihr Weſen trieben. Jn der Zentrums
partei haben nach 1870 die Kräfte Anſchluß gefunden und
fortgewirkt, die vorher innerhalb Deutſchlands die Hege-
monie Preußens und damit die nationale Zuſammenfaſſung
des deutſchen Volkes widerſtrebt hat. en. Es iſt zwar richtig,
daß in dem Kampf zwiſchen Preußen und Oeſterreich um
die Vorherrſchaft auch die konfeſſionellen Stimmungen
mitwirkten, aber die Verläſterung des „Boruſſionnismus“

von ihm ſtammt das Wort wie ſie der gewaltige
Mainzer Biſchof Ketleler trieb, hatte doch mehr eine natio-
nalpolitiſche als eine konfeſſionelle Grundlage. Die öſter
reichiſch orientierten Kleriker und Politiker ſahen nicht,
wie das heute auch viele Unheilsmenſchen nicht ſehen
wollen, daß es zur Einheit Deutſchlands keinen anderen
Weg gab, als der von Bismarck beſchritlene, den Weg des
„Boruſſionnismus“. Aber es war auf der anderen Seite
ein gefährlicher Jrrtum, das katholiſche Religionsbekennt
nis und nicht die alte deutſche Eigenbrödelei, die Unfähig-
keit, den Zuſammenhang mit der geſamten deutſchen Nation
als notwendiges Leitmotiv aller Politik zu empfinden, für
ſolche antipreußiſche, reichsfeindliche Anſchauungen verant
wortlich zu machen. Die ungeſchickte Abwehr, die beſonders
in dem verhetzenden „Kulturkampf“ der ſiebziger Jahre
hervortrat und die ſich in Gegenſatz mit ſämtlichen deutſchen
Katholiken ſetzte, trieb auch die nationalgeſinnten ins
Zentrum, wo ſie umker der Botmäßigkeit ſelbſtherrlicher
und verſchlagener Führer den offenen Reichsfeinden den
Rücken ſtärkten.

Es bleibt noch einmal feſtzuſtellen: Unter den Katho
liken Deutſchlands ſind ſtarke nationale Kräfte vorhanden,
die in der Zentrumsfraktion nicht zum Ausdruck kommen.
Heule, da infolge der veränderten Verhältniſſe auch nicht
mehr der geringſte Grund zur konfeſſionellen Parteiorgani-
ſation angegeben werden kann, da ſich ja auch das Zentrum
fetzt chriſtliche Volkspartei nennt und um evangeliſche
Wähler wirbt, heute ſollte die deutſch und national
empfindenden Kreiſe nichts mehr bei einer Partei halten,
deren Führung ſo weſentlich zum Untergang unſeres heili-
gen Vaterlandes beigetragen hat.

t
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Die Kusdehnung des thüringer Streiks
Nach Meldung unſeres Thüringer Sonderberichterſtatters

greift der Eiſenbahnarbeiterſtreik in Thüringen immer weiter
um ſich. Auch die Eiſenbahnarbeiter in Saalfeld haben ſich
jetzt mit angeſchloſſen, ſo daß der Eiſenbahnbetrieb auf der
Strecke Lichtenfels Eiſenach ſtillgelegt iſt. Die Eiſen
bahner in Weißenfels waren auch in den Streik getreten,
aber der Streik iſt unterbrochen worden, doch iſt mit der Wahr-
ſcheinlichkeit zu rechnen, daß durch die eingeſetzte Hetzarbeit der
Streik wieder aufgenommen wird. Wie unſer gg-Sonderbericht
erſtatter weiter in Erfahrung bringt, ſollen ſich in einer heuti
gen Verſammlung in Jena die Bergarbeiter des Mittel
deutſchen Braunkohlenreviers mit den Eiſenbahnern
ſolidariſch erklärt haben. Heute mittag um 2 Uhr haben ſich in
Jena die Angeſtellten und Arbeiter der Straßenbahn dem
Streike angeſchloſſen, ſo daß ſeit Mittag der Straßenbahnbetrieb
eingeſtellt iſt. Da auch Kohlenmangel herrſcht, rechnet man
mit der Wahrſcheinlichkeit, daß Jena ohne Licht ſein wird. Die
Angeſtellten der Straßenbahn verlangen die Einſetzung
der Betriebsräte und Abſetzung einiger Beamten.

Wie man uns von gutunterrichteter Seite mitteilt, nehmen
die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Eiſen
bahnbeamtenſchaft des Bezirks Erfurt und dem Miniſtes der
öffentlichen Arbeiten ihren Fortgang. Es hat ſich da her
ausgeſtellt, daß ein Teil der Vorausſetzungen zutrifft,
welche die Beamten zu dem Vorgehen bewogen hat. Ein Kom
miſſar des Miniſteriums iſt mit beſonderen Vollmachten aus
gerüſtet nach Erfurt abgeſandt worden. o

Wie wir kurz vor Redaktionsſchluß erfahren, können die
Differenzen im Bereich der Eiſenbahndirektion
Erfurt als beigelegt gelten. Der Präſident Kindermann,
deſſen Rücktritt beim Generalſtreik im März von den Beamten
herbeigeführt wurde, weil ihm mangelhafte Energie
vorgeworfen wurde, iſt wieder in ſein Amt eingeſetzt worden.
Als Beiräte wurden ihm Rechnungsreviſor Schütze, der von
einer Verſammlung vorher zum Präſidenten ausgerufen war und
ein Arbeiter zur Seite geſtellt. Es iſt ſicher anzunehmen, daß
die Beilegung des Streiks in Erfurt auch die der übrigen
Thüringer Streiks nach ſich ziehen wird, namentlich auch im
mitteldeutſchen Braunkohlenrevier, und daß man ſich auf die
Wichtigkeit dieſer Zeit beſinnt und die Kräfte nicht in nutzloſem

Streit zerſplittert. x
Die Notſchreie aus Oſt- und Weſtpreußen

Der Aktionsausſchu des Oſtens hat Mittwoch
unter Vorſitz Batockis bis ſpät in die Nacht hinein ge
tagt. Auch er ſteht auf dem Standpunkte unbedingter Un
annehmbarkeit dez Schmachfriedens, Aus den
Kreiſen ſeiner Mitglieder heraus wird vor Jrrtümern hinſichtlich
der Stimmung des Oſtens mit aller Entſchiedenheit gewarnt

Sniſettich iſt die Lage der deutſchen Anſiedler der abzu
tretenden Gebietsteile, die von den Polen nach den Bedingungen
des Friedensvertrages ohne Entſchädigung von Haus und
t gejagt worden ſollen. Jhre Vertreter hier er-

ären, wenn das Deutſchtum die ach auf ſich laden wolle,
ſte ihrem Schickſal zu überlaſſen es das in Gottes
Ramen tun. Sie für ihre Perſon würden ihr Eigentum als die

rucht mühſeligen, jahvelangen Fleißes und zäher Sparſamkeit
is zum letzten Mann mit ihrem Leben ver

teidigen.
Die Thorner Kreiskonferenz der ſozialdemokrati

ſchen Partei beſchloß, nachdrücklich das Selbſtbeſtim-
wungsrecht der Völker zu fordern. Sie erklärte ſich im

r der r derenwie ni im e mmun ür Verr der deutſchen Repubri t Gleiche Be
lüſſe wurden von den Kreisorganiſationen der ſozialdemo-

Partei der Kreiſe DeutſchKrone, Danziger Niederung,

u Karthaus, Konitz, Neuſtadt, Stadt und Landreußiſch Siargard, Puhig, Stuhm, Tuchel, Kulm, Marien
r ſag Werg Löbau, Strasburg und Brieſen gefaßt mit

uſatz:
ollten die Polen unter Rechtsbruchin nicht

r deutſches Gebiet eindbringen,o iſt eine militäriſche Abwehr dieſer Gewalt
aktion notwendig und Ehrenpflicht, die Ver
teidigung eigener Volksrechte freiwillig z u
übernehmen.

Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt, daß in den letzten
327 die Reichsregierung aus den bedrohten Oſt

ebieten zur er legramme zugeſchickt erhalten hat, inßenen ſich die Völker gruppen n verwahren,
daß deutſches Land abgetreten werde und ſie er
klären, daß unter allen Umſtänden die bedrohten
Landesteile deutſch bleiben müßten.

4

Schwarz-Weiß-Rot!
Dem Artikel „Schwarz-Weiß-Rot“ von Herrn Kapi-

tän zur See von BohEd in der Morgenausgabe des 18. Juni
des „Tag“ muß jeder einzelne, der nur noch ein klein wenig
Ehrgefühl im Leibe hat und ſich bewußt iſt, ein Deutſcher
u ſein, zuſtimmen und ganz entſchieden von der Regierung for
rn, daß es mit der Abſtimmung in der Nationalver

ſammlung über die Nationalfarben bei weitem nicht getan
iſt, ſondern das Volk hierüber entſcheiden muß. Deshalb fordere
ich jeden m r Deutſchen auf, vorläufig gegen die ben
Schwarz-Rot- Gold energiſch zu proteſtieren, bis
die Volksabſtimmung darüber entſchieden hat. Jch bin feſt da
von überzeugt, daß Millionen und Abermillionen mit dem Ent
ſchluß der Nationalverſammlung nicht im geringſten zufrieden
ſein und eine Volksabſtimmung hierüber herbeiſehnen werden.
Jeder, der nicht nur dem Namen nach ein Deutſcher iſt, ſondern
auch im Jnnern deutſch fühlt, wird wünſchen, daß die ruhmge-
krönten ſchwarzweißroten Fahnen, die uns in dem Krieg gegeneine Welt von Fei von Sieg zu Sieg geführt haben, welter

beſtehen bleiben. Ein echter Deutſcher.

Die Kalandsfrage
Stockholm, 21. Juni.

Die ſchwediſche Regierung hat durch ihren Ge-
ſandten in Helſingfors eine Antwortnote auf die Note der
finniſchen Regierung überreichen laſſen. Jn der Note
wird hervorgehoben, daß für Schweden der Kern der Aalands-
frage die gerechte, auf dem Grundſatz des Selbſtbeſtim
mungsrechtes der Völker gegründete Forderung der Be
völkerung iſt, ſelbſt über ihr Srhickllſal beſtimmen zu dürfen.
Schweden halte er demnach nicht für möglich, den Antrag Finn
lands auf Verhandlungen zwiſchen den Regierungen nur
über die militärpolitiſchen Jntereſſen Schwedens auf Aaland an
zunehmen. Die Unterdrückung der Wünſche der Bevölkerung auf
den Aalandsinſeln könne auf die freundſchaftliche
Zuſammenarbeit iſchen und Finnlandſtörend einwirken. Schweden halte an den Grundſätzen der
Löſung der Aalandsfrage feſt, die in der Note vom 19. November
1918 angegeben worden ſeien. Wenn Finnland dieſe Grundlage
unmittelbarer Verhandlungen nicht annehmen könne, halte die
ſchwediſche Regierung es für das glücklichſte, daß die Frage von
der Friedenskonferenz entſchieden werde

Wien vor der Beſetzung
Berlin, 21. Juni.

Wie der „Neue Tag“ aus hieſigen Enbentekveiſen erfährt, iſt
die Entente entſchloſſen, Wien zu beſetzen, und zwar durch
zwei italieniſche und eine franzöſiſche 243719
Dieſe Maßregel ſei notwendig geworden, da die ungar ſche
Räteregierung angeblich einen Vorſtoß gegen die
Bahnlinie Lundenburg-Oedenburg plane.
Rückkehr der öſterreichiſchen Delegation

Wien, 31. Juni.
Wie die „Neue Freie Preſſe von ihrem Sonderberichterſtatter

in Saint Germain erfährt, trägt ſich die deutſch- öſterreichiſche
Delegation mit Rückſicht auf die Vorgänge in der Heimat mit dem
Caſunlen nach Wien zurückzukehren.

Der Polenkrieg
Berlin, 21. Juni.

„Dgiennik Berlinski“ meldet, daß die Polen durchaus mit
der Möglichkeit eines Krieges gegen Deutſchland rech
nen. Alle Polen von 18 bis 45 Jahren ſeien eingezogen worden.

Aus den Ernährungsausſchuß
Jn der Sitzung des e derr chen Landesverſammlung n in erſterine zur Beratung die Anträge, die ſeitens der Deutſch

nationalen Volkspartei eingebracht waren und von
denen der eine auch die Untecrſchrift der übrigen bürgerlichen
Parteien trug. Zur Begründung der Anträge von Keſſel wurde
von dem Redner der Deutſchnationalen Volkspartei zunächſt aufdie Gegenſätze zwiſchen n Aeußerungen des éerährange-

miniſters und Landwirtſchaftsminiſters hingewieſen und den
Angriffen des Ernährungsminiſters gegen die Landwirtſchaft als
unbegründeten Verdächtigungen nachdrücklich entgegengetreten.
Angenommen wurden im Ausſchuß die Anträge auf Beſeitigung
der Zwangswirtſchaft für Heu, Stroh, Obſt uſw. und Milderung
der Zwangswirtſchaft in bezug auf Futtergerſte und Kartoffeln,
ferner die Anträge auf Schonung von Zug- und Zuchtvieh und
insbeſondere alle Eingriffe in die Milchviehbeſtände. Ebenſo
fanden Zuſtimmung der Antrag auf Erhöhung der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe, insbeſondere für Schlachtvieh und auch
für Brotgetreide. Auch die beſſere Belieferung der Landwirt
ſchaft mit Kohlen, Brenn- und Betriebsſtoffen wurde als berech-
tigte Forderung anerkannt, ebenſo die Ueberlaſſung frei gewor
denen Heeresgutes der Land wirtſchaft. Auch der Antrag be-
treffend des Kunſtdüngers (Mehrherſtellung und gerechtere und
beſſere Verteilung) fand die Zuſtimmung des Ausſchuſſes, ſo daß
im weſentlichen alle von der Deutſchnationalen
Volkspartei geſtellten Anträge die Mehrheit
auf ſichſ vereinigten

Die Landkrankenkaſſen
Dem Ausſchuß der Nationalverſammlung für Sozialpolitik

iſt heute der vor längerer Zeit ſchon in Ausſicht geſtellte Geſetz-
entwurf über Landkrankenkaſſen, Kaſſenange-
ſcellte und h e zugegangen. Den Mitgliedern derLandkrankenkaſſen ſoll, wie den Mitgliedern anderer Kaſſenarken,
bei den Wahlen der Kaſſenorgane das gleiche Wahlrecht einge-
cänmt werden. Den Kaſſenangeſtellten, die vor g der ange
fochtenen Verordnung vom 5. Februar 1919 die Rechte der ge-
meindlichen Beamten bereits hatten, will der n dieſe
Rechte wahren. Er legt weiter den Arbeitgebern und Kaſſenmit-
gliedern die Verpflichtung auf, ihr Beitragsdrittel unmittelbar an
die Erſatzkaſſen abzuführen.

Der Ausſchuß nahm ohne Debatte den erſten Teil dez Ent
wurfs an. Die Abſtimmung über die Abführung von Bei-
tragsteilen der Arbeitgeber an die Erſatzkaſſen wurde aus ge
ſetzt. Ebenſo die Abſtimmung über einen Antrag, der begweckt,
daß die Anſtellung der Kaſſenangeſtellten mit zwei Drittel Majo-
rität erfolgen.

Aus den Kusſchüſſen der

Der Ausſchuß für Volkswirtſchaft beendete diBeratung des Entwurfs einer Verordnung zum Sch e de
Vermieters. Die Verordnung will dieſen geſtatten, die
außerordentliche Erhöhung der Heizſtoffpreiſe anteilmäßig vom
Mieter zu erheben. Es handelt ſich hier um Wohnungen in
Häuſern mit Zentralheizung. Der Entwurf ſchlägt vor, die Ver-
ordnung vom 26. November 1917 dementſprechend zu ändern und
neue Paragraphen einzufügen: „2a: Sind ſeit der letzten vor
dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung getroffenen Reichsverein
barung die Selbſtkoſten des Vermieters für die Heizung und
Warmwaſſerverſorgung der Mieträume ſo gewachſen, daß
billigerweiſe die Tragung der Mehrkoſten dem Vermieter allein
nicht zugemutet werden kann, ſo kann die Schiedsſtelle auf An
rufen des Vermieters den Mietpreis entſprechend erhöhen.“
Der g 2a und die folgenden Paragraphen werden gutgeheißen.
Auf Antrag wird neu eingefügt: „Die Verordnung tritt ſpäteſtens
am 31. Dezember 1920 außer Kraft.“

Der für Sozialpolitik ſetzte ſeine Beratungen über die Verordnung betreffend die Sonntags
ruhe im Handelsgewerbe fort. Die zur Verordnung
eingebrachten Anträge wurden abgelehnt bis auf einen demo
kratiſchen Antrag, der ſagt, daß die Ladenbeſchäftigung an den
in Frage kommenden Sonntagen nur vor dem Hauptgottesdienſi
erlaubt ſein ſoll.

Das deutſche Sahlungsangebot
Weiteres aus der Antwortnote.

Halbamtlich wird noch eine weiterer Einzelheiten
aus dem Wortlaut der die Antwort Entente enthaltenden
Denkſchrift veröffentlicht:

Teil VII der Denkſchrift befaßt ſich mit Deutſchlands
Schuld am Kriege Es wird ausgeführt: Das autokratiſche
Deutſchland, unter dem Einfluß ſeiner Lenker, wollte
mit aller Macht die Vorherrſchaft erlangen. DieAngſt der Führer Deutſchlanos, daß ihre Pläne der Welt
errſchaft durch die wachſende Flut der Demo-ratie r würden, führte ſie dazu,alle ihre Bemühungen darauf zu richten, allen Wioerſtand mit

einem Schlage erſticken, indem ſie Europa in einen Welt
krieg ſtürzten. it der Wiederherſtellung befaßt ſag
Teil VIII des Memorandums. Der Vertrag ſieht ausdrück
und wiederholt für die deutſche Regierung Möglicchkeiten
vor, innerhalb der Grundſätze und den ausdrücklichen Vorſchrif-
ten des Vertrages Tatſachen und Gründe mit Bezug auf
die Wiederherſtellungsforderungen und die
Zahlungsweiſe geltend zu machen. Dies kann
durch eine deutſche Kommiſſion geſchehen, und es iſt
kein Grund zu ſehen, weshalb eine ſolche Kommiſſion nicht har-
moniſch mit der Wiederherſtellungs kommiſſionuſammenarbeiten könnte. Mit dem Angebot von
undert Milliarden Goldmark beabſichtigtdie Delegation den Eindruck eines weitgehen-

den Angebots hervorzurufen; aber eine genaue Prü-fung zeigt, daß es das n ch iſt. Nach den Bemerkungen der

r Delegation ſollen keine Zinſen bezahlt werden; es
wird klar, daß bis 1927 keine tatſächliche Zahlung
vor geſehen iſt, ſondern nur die Ablieferung des Kriegs
materials und die Uebertragung eines großen Teils von Deutſchlands eigenen Schulden auf andere Mächte; nach 1927 ſoll eine

Reihe von unbeſtimmten Teilzahlungen vereinbart werden,
welche in faſt einem halben Jahrhundert nicht beendigt ſein wer-
den. Wenn der Friedensvorſchlag definitiv angenommen und

ezeichnet iſt, werden die Alliierten bereit ſein, Deutſchland wirt
chaftliche Erleichterungen zu gewähren. Jm IX. Teil des Me
morandums der Alliierten werden die finanziellen
Klauſeln behandelt. Der X. Teil berührt die wirtſchafl
lichen h r Es wird hervorgehoben, daß die
Kundgebungen des Präſidenten Wilſon, oie die Gleichheit
der Han delsbeziehungen betreffen, mit Rückſicht auf
eine dauernde Ordnung der Welt verſtanden werden müſſen, und
daß fie als anwendbar betrachtet werden können nur auf

einen r. udig errichtet i ä der i verlangt dievilli Behandl wege aller Mitglieder des Völterbundes daß
Deutſchland zeitweiſe des Rechts beraubt wird, das es fordert,
nämlich auf dem Fuße völliger Gleichberechtigung mit den ande
ren Nationen be t zu werden. An der Jnkernationeli-
ierung der Flü ſ5 wird nichts geändert. Die Alliierten haben
ediglich folgende Aenderungen vorgenommen: Die Freiheit des

Durchgangsverkehrs zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen
Deutſchland iſt klarer feſtgeſtellt worden. Die Zahl der Ver-
treter Deutſchlanos in der Oderkommiſſion iſt von einem auf drei
erhöht worden. Es ſind Maßnahmen getroffen worden, um die
Vertretung Deutſchlands auf der Konferenz zu ſichern,die den Zweck Jat, ein dauerndes Statut für die Donau feſt

ſetzen. Der zukünftige Rhein Donau Kanal wird nur der Rege
ung unterworfen, die ſich auf die als international erklärten

Waſſerſtra a JJm lethten Teil Bürgſchaften endlich wird geſagt, daß
nach 44 Jahren eines Krieges, den die Grund
ätze der Moral und der Kultur durch Deutſchland hervorgerufene die Alliierten die Worte nur wiederholen können, die Präſi

dent Wilſon am 27. September 1918 ausgeſprochen hat: Der
Grund, warum für den Frieden Bürgſchaften werden
müſſen, iſt der, daß bei ihm vertragſchließende Teile beteiligt
ſein werden, deren Verſprechungen ſich als unzu-verläſſig erwieſen ren

Räumung des Baltenlandes
Die Alliierten fordern die Räumung Lettlands und

Litauen s.General Nudant, der Vorſitzende der interalliierten
Waffenſtillſtandskommiſſion, hat am 19. Juni folgende Note an
den Vorſitzenden der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion in
Spaa gerichtet:

„Der Marſchall; Höchſtkommandierender der alltierten Ar
meen, telegraphierte wie folgt unterm 12. Juni:

Wollen Sie nachſtehende Mitteilung dringend zur Kennt
nis der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion bringen Die
alliierten und aſſoziierten Regierungen erſu die deutſche
Regierung, in der kürzeſten Friſt die nötigen Anordnungen zu
treffen, um

1. jeden neuen Vormarſch deutſcher Truppen
nach Norden in der Richtung auf Eſthland zu verhindern,

2. die ſofortige Räumung Windaus und Libaus
und die möglichſt ſchnelle Räumung aller Gebiete,
die vor dem Kriege Teile des ruſſiſchen Reiches waren, gemäß
den Beſtimmungen des Artikels 12 des Waffenſtillſtandes
herbeizuführen.“

Der Leipziger Oberbürgermeiſter hatte ſeinen Austritt
wegen Verweigerung ſeines Gehaltes durch die Unabhängigen in
Ausſicht geſtellt Auf die Bitten ſämtlicher Fraktionen hin hat
er jejdoch ſein Rücktrittsgeſuch zurückgezogen.

Vor den Wahlen in Leipzig. Obwohl die Regierungzſol-
daten nicht in die Wahlagitation eingreifen ſollten, ſind bon
Angehörigen der Landesjäger Plakate der Unabhängigen abge
riſſen und Flugblattverteilungen verhindert worden. Auf dem
Königsplatze kam es deshalb zu großen Demonſtrationen der

Unabhängigen, die ſchließlich vom Militär durch Schredſchüſe
auseinandergetrieben werden mußten.

Nationalverſammlung
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Wahrheit und Demohkratie
Die Hartnäckigkeit im Verdächtigen, die

bas beſondere Kennzeichen der Demokratiſchen
Partei-Korreſpondenz“ iſt, übt dies Hauptorgan
der Demokratiſchen Partei auch in bezug auf die Wahl
vorgänge in Lauchſtädt und Schafſtädt. Es muß
den Demokraten doch wohl ſchwer im Magen liegen, daß es
ihnen auch dort nicht gelungen iſt, das Wahlglück zu ihren
Gunſten zu korrigieren. Sie ſchieben deshalb den Miß-
erfolg auf ein angebliches Wahlbündnis zwiſchen Deutſch
nationalen und Unabhängigen. Der zuſtändige deutſch
nationale Landesverband hat zwar öffentlich feſtgeſtellt, daß
dieſes Wahlbündnis nirgends beſtanden hat als in der
Phantaſie der Demokraten; aber die „Demokr. Partei-
Korr. wärmt in einem ſpaltenlangen Artikel ihr Märchen
auf. Selbſt weiß ſie allerdings nicht das Mindeſte zur
Sache zu ſagen; mik der ihr eigentümlichen Leichtfertigkeit
jedoch druckt ſie ein Geſchmuſe nach, das ſie in der „Saale-
Zeitung“ entdeckt, obwohl ſie ſich ſelbſt vermutlich in dieſem
Wortebrei nicht zurechtfindet. Jhr Grundſatz iſt und bleibt
ja: Jmmer drauf los verdächtigen! Es ſei dieſer demo-
kratiſchen Mache gegenüber nur nochmals feſtgeſtellt, was
von deutſchnationaler Seite mit klaren Worten betont
wurde: „Es iſt unrichtig, daß ein Wahlbündnis
zwiſchen Unabhängigen und Deutſchnationalen in Lauch-
ſtädt ſtattgefunden habe. Jn Lauchſtädt iſt dies aus
drücklich abgelehnt, in Schafſtädt lag eine gemein
ſchaftliche Liſte der Sozialdemokraten und bürgerlichen Par-
teien vor, für welche alle Stadtverordneten bis auf einen
geſtimmt haben. Dieſe Stadtverordneten ſind jedoch nicht
deutſchnational. ſondern zum weitaus über wiegenden
Teil von Demokraten gewählt worden.“ Daß die
„Demokr. Partei-Korr.“ angeſichts einer ſo runden Er
klärung und ſo offenkundiger Tatſachen noch mit ſilben-
ſtechenden Rabbuliſtereien recht zu behalten ſucht, iſt wieder
kennzeichnend für ihre unehrliche Kampfesweiſe. Freilich
ſteckt dahinter das böſe Gewiſſen der Demokratiſchen
Partei, die ja ſtets mit den Sozialiſten hinter den Kuliſſen
ihre Wahlgeſchäfte abzumachen ſucht.

Der Reichs- und Staatskommiſſar im Rhein-
land. Zum Reichs und Staatskommiſſar für die beſetzten Ge
biete im Weſten iſt der Negierungspräſident von Starck in
Köln ernannt worden. Der Sitz des Reichs- und Staatskom-
miſſars iſt vorläufig Köln, RNegierungsgebäude.

th. Die Etatsberatung beginnt in der preußiſchen Landes-
verſammlung am 24. d. M. Sie ſoll alle ſchwebenden politiſchen
Fragen umfaſſen. Wahrſcheinlich wird die Landesverſammlung
am erſten der Etatsleſung Stellu n g zum Frieden s-
vertrag h Jm Anſchluß an die Etatsberatung ſoll derVerfaſſungsentwurf beraten werden. Vom 19. Juni die Ende
Auguſt werden Sommerferien eintreten.

Eine Volksabſtimmung über die Aenderung der Reichsfaröen.
Her Ceſamtvorſtand des e der DeutſchenVolkepartei im 5. Wahlkreis (Teltow-Beeskow-Ch ar. ziten-
burg) hat in ſeiner letzten Sitzung folgende Entſchließung geſatzt:
Der Vorſtand hat mit r davon Kenntnis genommen, daß
der Verfaſſungsausſchuß, der Nationalverſammlung mit ge
ringer Mehrheit beſchloſſen hat, die Reichsfarben zu än-
dern. Er erhebt ried rhelt auf das ſchärfſte Einſpruch gegen
dieſen vaterlandsſchädigenden Beſchluß, hinter dem keinesfalls
die Mehrheit des Volles ſteht, und fordert unbedingt, daß vor der
Faſſu einer derart ſchwerwiegenoen Entſcheidu ig 53
deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit befragt werze.

Die Deutſchnationalen und die Nachprüfung der Revolutions
perordnungen. Jn dem von der Nationalverſammlung im März
beſchloſſenen Uebergangsgeſetz war eine dreimonatige Frift für
die Nachprüfung der Verordnungen der Revolutionsregierung feſt
eſetzt. Dieſe Friſt iſt abgelaufen, ohne daß die Nationalver-nung von ihrem r er einen wertergehenden Ge
rauch gemacht bäte. Auf die Bedeutung dieſer Verſäumnis

iſt von uns vor kurzem nachdrücklich hingewieſen worden. Nun
mehr hat die reutſchrationale Fraktion den Antrag geſtellt, die
driſt wieder zu ertffnen und bis zum 31. Dezember 1919 zu ver-
angern

Dienſtentlaſſungsanzug. Der deutſchnationale Abgeordnete
D. Mumm wandte ſich Ende März an das Reichswehrmini-
ſterium mit folgender Anregung: „Militärperſonen, die nach
dem 9. November 1918 entlaſſen worden ſind, erhalten Ent-
laſſungsanzug und 50 Mk. Entlaſfungsgeld. Es wird in den
Kreiſen der Kriegsbeſchädigten Klage darüber geführt, daß ſie
in dieſer Hinſicht benachteiligt ſeien. Jch bitte um Nachprüfung
und um Erwägung, ob den Kriegsbeſchädigten, auch wenn ſie
früher entlaſſen ſind, das gleiche gewährt werden könnte.“ Der
deutſchnationalen Anregung iſt entſprochen worden wie Major
Gilſa dem Abgeordneten D, Mumm nunmehr mitteilt, „iſt denvor dem H. Fevewber entlaſſenen Kriegsbeſchädigten (aner-

kannten Rentenempfängern) eine einmalige Zuwendung von
50 Mk. zugebilligt worden und die bedürftigen verſor
berechtigten Kriegsbeſchädigten, die vom 1. Juli 1916 bis 9. No-
vember 1918 entlaſſen ſind, haben gleichfalls einen Entlaſſungs-
anzug erhalten.“

Der Hanſa-Bund zum Geſetzentwurf über „Betriebsräte“.
Jn einer Präſidialſitzung des Hanſa-Bundes wurde zum Geſetz
entwurf über Betriebsräte folgende Entſchließung geſaßt: Der
HanſaBund iſt von der Notwendigkeit durchdrungen, die Frage
der Mitwirkung der Arbeiter und Angeſtellten in den Betrieben
geſetzlich zu regeln, vertritt jedoch die Anſicht, daß der Geſetz
entwurf über „Betriebsräte“ nur gleichzeitig mit der vom
Arbeitsminiſter ausdrücklich angekündigten Vorlage der Geſamt-
regelung des ſogenannten Räteſyſtems verabſchiedet werden kann.
Der Hanſa-Bund erhebt dagegen Einſpruch, daß einzelne Teile
der zukünfligen Geſamtordnung jetzt vorweggenommen und
damit eine einheitliche Stellungnahme zum Geſamtproblem un
möglich gemacht wird. Einer ſolchen Geſetzgebungstechnik, die
übrigens nur dazu dienen kann, Unſicherheit und Unzufrieden-
heit bei allen Beteiligten hervorzurufen, muß der Hanſa-Bund
grundſätzlich widerſprechen.

Ablehnung der letzten Schmach. Der Deutſche Offiziersbund
erläßt folgende Erklärung: Bisher erſchienene Nachrichten be
ſagen, daß die Entente das Verlangen der Aburteilung des Kui-
ſers durch einen alliſerten Gerichtshof aufrecht erhält und rie
Auslieferung beſtimmter Perſönlichkeiten verlangt, um ſie gleich
falls vor dem im unſerer Feinde zur Rechenſchaft ziehen zu
können. Die Erfüllung dieſer Zumukung wäre ſchmähliche- Ver
rat an unſerem Kaiſer und entwürdigende Treuloſigkeit gegen
unſere Führer. Der T O. B. lehnt deshalb dieſe entehrende For
derung einmütig in tiefſter er ab. Er weiß ſich darin
eins mit jedem LTeuſchen, dem die Ehre des Laterland noch
am Herzen liegt.

th. Zur Erhöhung der Milchproduktion beantragt die
deutſchnationgale Fraktion der Landesverſammlung, die
Staatsregierung zu erſuchen, endlich ein Verbot der Abſchlach-
tung von Milchkühen zu erlaſſen, da ſonſt die Verſorgung unſe-
rer Kinder mit Milch in Frage geſtellt iſt.

Keine Poſtzenſur mehr. Der „Telegraaf“ meldet aus New
daß die Poſtzenſur in den Vereinigten Staaten vom

Sagetta
R

ork,r Juni ab aufgehoben jſt.

Hochverrat im Oſten.
ſtein

Die „Allenſteiner Zeitung aus
Redakteur der polniſchenmeldet geſtern

Alſztynka Nowakowski, auf Veranlaſſung der
wegen dringenden Verdachts des Hochverratesegierung

und in Ortelsburg der Redakteur Jaroſzyk der dortigen
„Maſur“ feſtgenommen wurden.

Vom Bolſchewiſtenkrieg. Der bolſchewiſtiſche Schlachtkreuger
„Petropawlowsk“, das Schlachtſchiff „Republik“ und drei kleine
Kreuzer eröffneten vor Kronſtadt ein heftiges Feuer auf das
Fort Krasnaja Gorka, das in der letzten Woche von den nord-
ruſſiſchen Korps erobert worden war. Die Nordruſſen richteten
hierauf ihre ſchweren Batterien gegen die Schiffe der BVolſche
wiſten und gegen Kronſtadt, wo beträchtlicher Schaden ange-
richtet wurde.

Unterſuchung der polniſchen Pogrome. Präſident Wilſon
hat auf Erſuchen der polniſchen und der litauiſchen Regierung
beſchloſſen, eine Kommiſſion zu ernennen, um eine Unterſuchung
über die aus Polen gemeldeten Pogrome einzuleiten.Ein wackeres Piaidchen. Jn Seeheim bei ſtadt hat ein

ges Mädchen auf dem Felde einen Franzoſen von der Be
W m t emer Axt erſchlagen, als der Strolch einen
unſittlichen Angriff auf es ünternahm.

Untergang eines ruſſiſchen Kriegsſchiffes.
Büro erfährt, die Meldung, daß das ruſſiſche Kriegsſchiff „Oleg“
von einem britiſchen U-Voot verſenkt worden ſei, ſei nicht richtig
Der „Oleg“ ſei wahrſcheinlich auf eine Mine gelaufen.

Mit einer Reisladung untergegangen. Das deutſche Schiff
„Maing“ iſt auf dem Wege nach Deutſchland, geladen mit 1300
Tonnen Reis, durch eine treibende Mine untergegangen. Die
z wenden wurden von einem franzöſiſchen Torpedoboot ge
re

Großfeuerſchaden an Lebensmitteln. Dem „Telegragf“ zu
folge richtete ein großer Brand in den Docks von Liverpool großen
Schaden an. Die bisher verbrannten Waren, darunter Meh,
Blechwaren und Ackerbaugeräte, werden auf eine Million Pfund
Sterling geſchätzt.

Provinz Sachſew
g. Döllnitz (Saalkr.), 20. Juni. (Die Kleediebſtähle)

haben in letzter Zeit in den hieſigen Feldmarken außerordent-
lich überhand genommen; namentlich werden die großen Flächen
ſtark heimgeſucht. Nicht weniger als 14 ſtille Teilhaber wurden
kürzlich bei einem derartigen Morgenbeſuche von einem Auf-
ſichtsbeamten überraſcht und abgefaßt, ſo daß dieſelben zur An
zeige gebracht wurden und ihrer Beſtrafung entgegenſehen.

g. Weſenitz (Saalkr.), 20. Juni. (Kirſchenver-
pachktungen) Die Verpachtung des Kirſchenanhanges der
hieſigen Gemeinde fand diesmal auf Gemeindevertreterbeſchluß
nicht im Ganzen ſtatt, ſondern die Bäume wurden einzeln zu
zwei und drei Stück je nach dem Anhange verpachtet, und zwar
nur an Mitglieder der Gemeinde. Hierbei ſpielte das Geld
wieder einmal keine Rolle; denn der Geſamtpachtpreis durch die
einzelnen, öfter zweckloſen NReberbietungen betrug das Doppelte
des vorjährigen und brachte rund 900 Mark. Jn der benach-
barten Gemeinde Pritſchöng wird ein anderes Verfahren ange
wendet. Der Kirſchenanhang wird gemeinſam bewacht, ebenſo
eingeerntet und der Ertrag gelangt nach der Kopfzahl und zu
den Richtpreiſen an die Gemeindemitglieder zur Verteilung.

t. Quedlinburg, 20. Juni. (Jn der Stadtverord-
neten-Sitzung) wurde bekanntgegeben, daß die Firma
Krauſe u. Co. eine neue große Fabrik baut. Der Magiſtrat hatte
eine Beteiligung der Stadt an der hieſigen Heimſtättenbau- und
Siedlungsgenoſſenſchaft, die 150 Häuſer baut, mit 15 000 Mark
beſchloſſen Die Stadtverordneten erhöhten die Beteiligungs-
ſumme auf 50000 Mark. Außerdem werden bedürftigen
Siedlern Beihilfen zur Zinſenzahlung gewährt. Für Errichtung
eines Solbades in der Lungenfürſorgeſtelle bewilligte das Kolle-
gium 6000 Mark, und für die Anſtellung einer zweiten Schweſter
2400 Mark. Einem Antrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion
gemäß wurde die Wiedereinführung der ſtädtiſchen Wert-
zuwachsſteuer vom Jahre 1907 und die Errichtung eines ſtädti-
ſchen Wohnungsamtes beſchloſſen.

h. Aſchersleben, 20. Juni. Stadtverordneten
Sitz un g.) Der Vorſtand der Verſammlung mußte heute er-
neuert werden, nachdem die Regierung entſchieden hat, daß die
bisherigen Vorſteher infolge ihrer Wahl zu Magiſtratsmit
gliedern ihr Mandat als Stadtverordnete verloren haben. Es
wurde gewählt zum Vorſteher Lagerhalter Großmann
(Mehrheitsſoz.) zum Vorſteher- Stellvertreter Rentner Albert
Droſihn (Demokrat). Dem Arbeiterrat wurde ein weiterer Vor-
ſchuß von 800 Mark bewilligt („Jmmer feſte druff“) gegen die
Stimmen der Demokraten, deren Vertreter eine Berechtigung
für das Weiterbeſtehen des Arbeiterrates jn hieſiger Stadt nicht
anerkannte. Die für den Ausbau von Wohnungen bereits be-
willigte Summe von 80000 Mark wurde auf 150 000 Mark er-
hböht. Die Volkshochſchule wird vorausſichtlich im Herbſt er
öffnet werden. Der Abſchluß eines Vertrages mit Halberſtadt
und Quedlinburg wegen gemeinſamen Betriebes eines Theaters
wurde genehmigt Es ſoll hier wöchentlich eine Vorſtellung
ſtattfinden. Dem Stadtſäckel wird hierdurch eine Nettoausgabe
von 16 000 Mark jährlich erwachſen. Für die Neuvermeſſung
eines Planes am Kirſchberge wurden 1500 Mark bereitgeſtellt.
Die Pauſchale für Vornahme von Lebensmittelunterſuchungen
wurde um 70 Prozent, auf 1530 Mark, erhöht.

„H Sporkbertehte
Halleſcher Ausſchuß für CLeibesübungen

Als Teilveranſtaltung zu dem am Sonntag, den 6. Juli 1919
ſtattfindenden Turn-, Sport- und Spielfeſt auf der
Radrennbahn „Olympiapark“ wird von dem Halleſchen
Schwimmverein von 1902 am Sonntag, den 29.
Juni 1919, nachmittags 4 Uhr, in der Männerſchwimmhalle des
Stadtbades, Schimmelſtraße, ein Schauſchwimmen ver-
anſtaltet. Neben den internen Wettkämpfen des Schwimmbvereins
ſollen für die dem Hall. Ausſchuß für Leibesübungen ange-
hörenden Vereine folgende Schwimmen ausgetragen werden:

1. Für Turner: 100-Meter-Bruſtſchwimmen.
2. Für Ruderer, Raſen- und alle anderen Sportler:

100 Meter beliebiges Schwimmen.
83. Für alle Spoktzweige (außer Schwimmer): Kurze

Strecke 50 Meter beliebige Schwammart.
4. Für alle Sportzweige (außer Schwimmer

Staffetten-Schwimmen 150 Meter (3 Mann je 50 Meter eine
Mannſchaft).

Startgeld wird nicht erhoben. Als Preiſe werden gegeben:
in den Einzelwettkämpfen: Eichenkränze; der ſiiegenden Staf-
fettenmannſchaft Ehrenurkunde. Nennungen ſind ſchriftlich bis
ſpäteſtens Mittwoch, den 25. Juni, mittags 12 Uhr, eintreffend,
an Herrn Ranke, Blücherſtraße 16 zu richten. Die Teilnehmer
können allabendlich von 6 Uhr ab Vorübungen in E. Hoffmanns
Badeanſtalt, Weingärten 41, oder Dienstags von 7 Uhr ab im
Stadtbad abhalten.

Reit- und Fahr-Turnier im Stadion
(Erſter Tag.)

Ein über drei Tage mit daran anſchſießendex zweitägiger
Auktion ſich erſtreckendes Reit- und Fahrturnier hat im
Stadion ſeinen Anfang genommen. Gemeinſam hat das Kartell
für Reit- und Fahrſport
Halbblut ein Programm aufgemacht, das alles bisher Dageweſene

und der Reichsverband für deutſches Berlin.

Das Reuterſche

weit in den Schatten ſtellt. Gemeinſames Wirken, gemeinſame
Liebe zum deutſchen Pferd und zur deutſchen Zucht wird ung
dem Ziele immer näher bringen, alle deutſchen Züchter anzu

nen, mit allen Mitteln Pferde zu Produzieren und zu den
urnieren Pferde zu ſenden, mit denen ſie Geld verdienen.

Dieſes Ziel muß erreicht werden. Der Drang nach dem Aus
länder ver in den meiſten Fällen aber deutſchen Urſprungs
und nur unter der Marke des Ausländers wieder über die
Grenze kam muß aufhören. Die Bahn iſt beſchriktten, das
Lanowirt chaftsminiſterium hat für den Sonnabend 10 000 W.

r den Preis des Landwirtſchaftsminiſteriums ausgeworfen, en
unſer junges inländiſches Pferdematerial einer durchgreifen-

den Prüfung unterzogen wiro. Schon der erſte Tag brachte den
Veranſtaltern einen vollen Erfolg. Die Zahl der Teilnehmer und
der Beſuch war bedeutend. Für ein Turnier iſt die Jnnenbahn
des Stadions wie geſchaffen. Die große Fläche gibt dem Pferde
Celegenheit, in voller Aktion über die Bahn zu galoppieren und
die Hinderniſſe in flottem Tempo anzugehen. s gezeigt wurde,war durchweg gutes, edles Pferdematerial, und u vie Leiſtun

n waren der Zeit entſprechend gut. Nur in dem Leichten
gdſpringen machte ſich Mangel an Uebung bemerkbar. Jn dem

von 14 Teilnehmerinnen beſtrittenen Damen- JagdS übertrafen vie bekannten Amazonen Frau v. Gott
berg und Frau von Funcke faſt alle Gegnerinnen bei weitem.
en der Materialprüfung für Wagenpferde fiel der

ieger King of Dun dee, ein ſechsjähriger Fuchshengſt des
Dolmannſchen HacknyGeſtüts Preten, durch ſein pracht
volles Gangwerk auf. Jn dem von nicht weniger als89 Konkurrenten veſtrittenen St. Georgs Preis fand ſich
Lt. v. Hülſen mit ſeiner braunen Stute Preußen am beſten mit
den Hinderniſſen ab, dem auch der erſte Preis nach einem Stechen
mit Frhrn. v. Buddenbrocks Eſtorff und Oberlt. Schröders Hol
ſteinerin zufiel.

Pferderennen Hamburg-Großborſtel
1. Hummelsbütteler Rennen. 7000 M., 1400

Meter. 1. Werwolf, 2. Auffahrt, 8. Maas. Toto für Sieg: 20.
Plätze: 12, 1, 18. Ferner liefen: Mitrowitza, Griechin, Taunus,
Fantaſie, Küraſſier, Polonia, Toska 2.

2. Steilshoper Rennen. 8000 M., 1600 Meter.
1. Rocamadour, 2. Malta 2, 8. Hexenkind. Toto für Sieg: 28.
Plätze: 14, 15. Ferner lief: Balkan.

3. Uhlenhorſter Rennen. 10000 M., 2000 Meter.
1. Blindgänger, 2. Strolch, 3. Osmana. Toto für Sieg: 12,
Plätze: 11, 15. Ferner lief: Reſi.

4. Fuhlsbütteler Rennen.
1. Defizit, 2. Widerſtand, 8. Vehmlinde.t Toto für Sieg: 16.Plätze: 10, 10, 10. Ferner liefen: Paganini, Edelhirſch, Lodgz 2,
Balaleika.

5. Alſter Preis. 25 000 M., 3050 Meter. 1. Lancelot,
2. Grodno, 83. Königin von Saba. Toto für Sieg: 28 und l2,
93 und 22. Plätze: 15 und 22, 30 und 22, 18. Ferner liefen:
Harlekin, Paleſtro, Macht, Raubſchütz, Winterſagt.

6. Stellinger Ausgleich. 14000 M., 1200 Meter.
1. Delila, 2. Kolmerhof, 3. Parodie. Toto für Sieg: 17. Plätze:
12, 12, 185. Ferner liefen: Marc Aurel, Eiders Traum, Prinz
Fox, Herzliebſte, Fritzi.

7. Abſchieds-Rennen. 11000 M., 1400 Meter.
1. Sappe, 2. Wackerbart, 3. Milton. Toto für Sieg: 47. Plätze:
18, 16. Ferner liefen: Bomba, Liebermann, Südtiroler.
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Die Sportwelt in Spannung. Auf das heute Sonntag
nachmittag um 49 Uhr auf dem Sportfreundeplatz ſtattfindende

Entſcheidungsſpiel um die Mitteldeutſche
Meiſterſchaft Halle 96 und Ring- Dresden
möchten wir auch heute noch einmal hinweiſen. Zum Schieds-
richter iſt Kiemeyer-Leipzig beſtellt worden. Der Sportfreunde-
platz befindet ſich an der Leipziger Chauſſee, Nähe dem Garten.
lokal „Zum Leuchtturm“.

Favorit ſtelt heute Sonntag ſeine vier Jugend-
Mannſchaften in den Kampf. Jugend IV ſpielt um 8 Uhr auf
dem Favoritplatz gegen Olympia I Jugend; Jugend III ſpielt
um 9 Uhr auf Boruſſiaplatz gegen Boruſſia I Jugend;
Jugend II ſpielt um 9 Uhr auf dem Favoritplatz gegen Preu-
ßenl Merſeburg; Jugend I ſpielt um 10 Uhr auf dem Favorit-
platz gegen Wer Jugend I. Favorit 1I ſpielt in Eisleben gegen

8000 M., 1200 Meter.

V. f. B. I. Abfahrt 1.58 Uhr. Die Halleſchen Spiele finden
wegen Spielverbot in den Vormittagsſtunden ſtatt.

Der Halleſche Turn- und Sportverein, der ſich am
27. Mai aus fünf hieſigen großen Turnvereinen gegründet hat
und über 650 Mitglieder zählt, läßt monatlich gedruckte „Ver
ein smitteilungen“ erſcheinen, die ein Bindeglied zwi-
ſchen Leitung und Mitgliedern ſchaffen ſollen. Jnsbeſondere
ſollen dieſe „Mitteilungen“ das Jnlereſſe der Mitglieder am Ver
einsleben wecken und ſchließlich das Intereſſe der edlen Turner-
ſache in ſolche Kreiſe eindringen laſſen, die hieran noch wenig
Gelegenheit fanden.

Stellung der Turnerſchaft zur heutigen Lage. Durch
ihren Ausſchuß gibt die deutſche Turnerſchaft in der „Deutſchen
Turn-Zeitung“ eine Erklärung über ihre Stellung zur heutigen
Lage ab, in der es heißt, daß ſie den Eintritt in ihre Reihen
weder von Rang und Stand, noch von einem religiöſen oder poli-
tiſchen Bekenntnis abhängig gemacht, vielmehr immer auf die
Verſöhnung der verſchiedenen Volkskreiſe hingewirkt habe. Die
Grundſätze, denen ſie ihre erfolgreiche Entwicklung verdanke,
werde ſie auch unter den neuen Verhältnſſien unentwegt feſt
halten. Nach wie vor ſehe ſie es als ihre Aufgabe an, durch
körperliche und ſittliche Kräftigung des einzelnen
das Bewußtſein feſter Zuſammengehörigkeit und
wahrer Vaterlandsliebe im deutſchen Volke zu wecken
Da die deutſche Turnerſchaft ſatzungsgemäß vaterländiſche Ge-
ſinnung in ihren Vereinen pflege, werde ſie wie bisher die ſtaat-
lichen und ſtädtiſchen Behörden unterſtützen. Jhre Selbſtändig-
keit aber werde ſie ſich nach oben wie nach unten wahren.

Naumburger Bezirks Jugend Wett Turnen. Heute
Sonntag, den 22. Juni, findet in Naumburg im Turnerheim
„Frieſen“ das diesjährige Bezirks-Jugend-Wett-Turnen des Be
zirks Naumburg ſtatt. Es iſt diesmal ein Dreikampf, Wettlauf,
Hochſprung und Ballweitwurf. Geturnt wird in drei Alters-
ſtufen, 12 14, 14-17 und 17--20 Jahre. Da aus den Bezirks
orten, wie Weißenfels, Freyburg uſw. ſchon zahlreiche Anmel-
dungen eingegangen ſind, verſpricht das Turnen ſehr feſſelnd zu
werden, auch hat jedermann freien Zutritt. Die Leitung hat der
Bezirksturnwart.

Wetftſchwimmen „Quer durch Berlin“. Zum erſten mal
wird in dieſem Jahre das über ca. 4 Kilometer von der Reichs
tags- bis zur Achenbachbrücke führende Wettſchwimmen am
27. Juli vor ſich gehen, und zwar in acht Klaſſen (Senioren,
Junioren, Damen, Nichtangehörige des Deutſchen Schwimmver-
bandes, Jugendmannſchaften, Vereinsmannſchaften, Militäreinzel-
ſchwimmer, Militärmannſchaften. Der Sieger in der Senioren-
klaſſe erhält den Titel „Meiſterſchwimmer von Berlin
und die Ehrenplakette der Stadt Berlin. Meldeſchluß iſt Mon
tag, den 14. Juli, bei Guſtav Putzke, Berlin N. 4, Chauſſee-
ſtraße 50.

Der Siegeszug des Kanus. Das Paddeln, das ja in
Mitteldeutſchland, insbeſondere in Halle, eine beſonders
rege Pflegeſtätte gefunden, hat einen neuen Erfolg im Kampf
um ſeine Anerkennung neben dem Rudern und um ſeine Wür-
digung gefunden. Anläßlich der diesjährigen Kieler Woche
(29. Juni bis 6. Juli), die ja allerdings nichts mehr zeigen wird
von dem früheren deutſchen und kaiſerlichen Glanz, wird zum
erſten Male auch daz Kanu in der Wettkampffolge erſcheinen.

Für die Travemünder Sezelwoche wurden 51 Jachten ge
meldet, darunter die beſten Boote aus Hamburg, Lübeck
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Vollzswirtſchaſt
druck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Wochenſchau
Vom 15.-22. Juni.

Eine Fülle von Geſchehniſſen wenig erfreulicher Art
te in der verfloſſenen Woche auf das deutſche Wirtſchafbs
ein. Einigermaßen erſtaunlich iſt es unter ſolcher Sachlage,

daß alle dieſe immer neu ſich ausbreitenden Werrniſſe auf die
Börſe bis jetzt vergleichsweiſe nur geringen Eindruck gemacht
haben. Alle Hiobspoſten der letzten Zeit, die Ablehnung der deut,
ſchen Gegenvorſchläge, der Rücktritt des Kabinetts, die Wetter
wolken im Oſten, das Geſpenſt der Planwirtſchaft, die Deficits-
Nachrichten aus den Kohlen und Kaliwerken, die Preisaufſchläge
euf Kohle um 6 Mark, auf Koks um 8,40 pro Tonne (mit Steuer)
und demnächſt wohl auch auf Roheiſen und Kali, die weitere Ent-
wertung unſerer Reichsmark dies und vieles andere mehr ver
mochte die Vörſe nicht nachhaltig ins Wanken zu bringen Man
rechnet anſcheinend in Vörſen- und Jnduſtriekreiſen mit der Un-
einigkeit im Vierverband, vergißt dabei aber Frankreich, deſſen
Tätigkeit in Anbetracht der ihm vor Augen ſtehenden finanziellen
Kriſis nicht unterſchätzt werden darf und das ſeine Forderungen
daher brutal durchzuſetzen bemüht bleiben wird. Man beachte
das vor einigen Tagen gemeldete Sinken des Frank-Kurſes im
neutralen Auslande. Wenn zu Beginn der Woche an der Börſe
nicht Beſtürzung und Empörung über die Antwort der Entente
herrſchte, ſo war doch die Stimmung in den letzten Tagen der
Woche ſogar ausgeſprochen feſt. Jm Hinblick auf den Tiefſtand
unſerer Valuta fanden hauptſächlich Auslandswerte Beachtung.
Deutſche Anleihen waren gefragt; die älteren heimiſchen Anleihen
gewannen ſogar 1 bis 126 Proz. Auch Kriegsanleihe zog etwas
an. Jn Jnduſtriewerten wurden Spekulationskäufe vorgenom-
men und die Kurſe zogen daher ebenfalls an, wie überhaupt der
ganze Markt in der vergangenen Woche durchſchnittlich Kursge
winne erzielen konnte.

Daber ſind die Ausſichten für die Induſtrie alles mehr als
roſig. Man ſehe ſich nur die veröffentlichten Geſchäſftsberichte der
vielen Kaliwerke in dieſer Woche die man aus dieſem
Grunde beinghe die Kali-Bilanzwoche nennen könnte an. Die
Ausſichten werden bei allen mehr oder weniger als durchaus un
erfreulich bezeichnet. Aus den verſchiedenſten Jnduſtrien werden
ſtarke Betriebsverluſte infolge überſchwänglicher Lohnforderungen
gemeldet, die in keinem Verhältnis zu den Verkaufspreiſen der
Produkte ſtehen, wie es z. B. in der vergangenen Woche die Rie
beck ſchen Montanwerke nachgewieſen haben. Und heute kommt
etne Meldung, die für ſich ſelbſt ſpricht und die wir daher nach
ſtehend veröffentlichen:

Die Werkzeugmaſchinenfabrik Schieß Akt.
Geſ. in Düſſeldorf hat in der letzten Zeit einen monat
lichen Verluſt von 400000 Mark zu verzeichnen. Die
Monatseinnahmen beliefen ſich nur auf 600 000 Mk., während
die Ausgaben 1 Mill. Mk. betrugen. Die Bank

ſchulden ſind auf über 2 Mill. Mk. angewachſen. Man rech
net mit der völligen Betriebseinſtellung bei den Werken, die
ſchon einer größeren Anzahl Arbeitern gekündigt haben.

Gehen die Unverſtandsanſprüche vieler Arbeiter ſo weiker, ſo
bedarf es keiner Sehergabe, um feſtzuſtellen, daß das deutche
Wirtſchaftsleben ſeinem Ruin unweigerlich entgegengehen muß.
Die Arbeitsloſigkeit wird ſich noch weiter vermehren durch die An-
wahme der Friedensbedingungen, durch die mindeſtens 10 15
Millionen Arbeiter brotlos werden. Dann wird es ſoweit kom-
men, daß wir Menſchen ſtatt Fabrikate ausführen müßten, ſoweit
dies allerdings die Entente zuläßt. Und' was im Lande bleibt,
verelendet und ſteht im Frondienſt des ausländiſchen Kapitals.
Deshalb ſollte fich jeder deutſche Arseiter doch ſrets vor Augen
halten, daß es, wenn er ſchon einmal für das Kapital arbeiten
muß, dann doch lieber für das deutſche. Wie glänzend unſere
bisherige Wirtſchaftsverfaſſung war, indem ſie allen bei hohem
Lohn und guter Lebenshaltung Arbeit zu geben vermochte, zeigt
ſich übrigens daran, daß während der Blüte unſerer Volkswirt-
ſchaft ſich durchſchmittlich rund 20 000 Deutſche jährlich zum Aus-
wandern intfchleſſen: aber das freiwillig Ter Rückgang der in
duftriellen Erzeugung und das zeitweiſe Stilliegen von Betrieben
iſt neben der verkürzten Arbeitszeit und der übertriebenen Lohn
forderungen in der Hauptſache auch auf den Mangel an Kohlen
und Rohſtoffen zurückzuführen. Die Löſung der Kohlen
frage iſt daher die erſte Vorbedingung zur Hebung der Pro
duktion. Es werden deshalb bereits aus maßgebenden Kreiſen
Vorſchläge gemacht, ob nicht durch Aufwendung von Reichsmitteln,
ſei es durch Prämien oder andere Zuwendungen oder durch ge-
ſtaffelte Akkordlohnſätze, die Förderung ſo gehoben werden könnte,
daß der unſer ganges Wirtſchaftsleben lähmende Kohlenmangel
beſeitigt würde.

Sonſtige wichtige Ereigniſſe in der verfloſſenen Woche waren
noch der Saatenſtandsbericht (ſiehe heutige Ausgabe),
das deutſch- ſchweizeriſche Handelsabkommen
(ſ. Nr. 288 der „H. Z.“), die Kundgebungen gegen die Plan-
wirtſchaft, über die wir in der vergangenen Woche des
Zfteren berichtet und Stellung genommen haben, und der Ge
ſetzentwurf über die Maßnahmen gegen die Steuer
flucht, die viel zu ſpät kommt, denn wer mit ſeinem Beſitze
fliehen wollte, iſt längſt fort. Außerdem werden die Steuer-
ämter vielfach nicht erfahren, wo Kapitalübertragungen zum
Zwecke der Steuerflucht vorgenommen werden Aus dem
linksrheiniſchen Gebiet und den anſchließenden Gegenden rechts
vom Rhein wird in der letzten Zeit eine ſich immer verſtärkende
Kapitalabwanderung nach Frankreich gemeldet. Man zahlt 230
bis 250 Mark für 100 Franks, um franzöſiſches Geld in die
Hände zu bekommen. Die linksrheiniſchen Behörden ſind bei
dem Verſuche, einzuſchreiten, auf den Widerſtand der Beſatzungs-
behörden geſtoßen, die dieſe Vorgänge mit allen Mitteln unter
ſtützen. Es iſt daher zu hoffen, daß es der deutſchen Regierung
gelingen möge, mit den auswärtigen Regierungen das geplante
Uebereinkommen wegen gegenſeitiger Rechtshilfe bei der Feſt
ſtellung im Auslande befindlicher Vermögen im Jnlande wohn-
hafter Perſonen abzuſchließen. Jn der Hauptſache wird an der
artige Abkommen mit der Schweiz und Holland gedacht werden,
wo ſich gegenwärtig in der Hauptſache das geflüchtete Kapital
zufhält. Zum erſten Male iſt es auch ſeit Kriegsausbruch der
fFall, daß der Gold beſtand der Reichsbank unter den
Friedensſtand in dieſer Woche herabgeſunken iſt, was auf die
Finanzierung der Lebensmitteleinfuhr zurückzuführen iſt. Den
Kursfall unſerer Valuta an den neutralen Plätzen
zeigt uns die nachſtehende Aufſtellung:

Friedenskurſe 2. Januar 27. Mai Jetzt
Berlin Kopenhagen 88,89 47,45 82,75 26,50
Berlin Stockholm 88,89 44 29,75 27,76BerlinAmſterdem 59,26 88,80 18 16,76Berlin Zürich 123,45 60 38 85,26Die Gründe dafür liegen in der Hauptſache in den neuen
Hedingungen der Entente, die drohte, daß ſie

J

im Falle der i

Nichtunterzeichnung des Friedens durch Deutſchland den Neu
tralen den Handel mit uns verbieten werde; ferner übte den
ſtärkſten Druck auf die Mark neben der neutralen Baiſſeſpeku
lation der Schleichhandel aus. Daß neuerdings auch in die
franzöſiſche Valuta Unruhe geraten iſt, bleibt natürlich nur ein
lahmer Troſt.

Saatenſtand in Deutſchland
Anfang Juni war der Stand der Saaten, wenn 1 ſehr gut,

2 gut, 3 mittel (durchſchnittlich), 4 gering und 5 ſehr gering iſt:
rer

Juni Mai April Juni1919 1919 1919 1918

Winter- Weizen 2,6 25 2,6 24Sommer- Weizen 2,9 2,6Winter- Roggen 2,9 2,8 26 2,5Sommer-Roggen. 2,9 S 2,6Sommer-Gerſte 27 25Hafer e J 2,9 7 2,7Kartoffeln. 27 7 2/6Zuckerrüben 2,9 S s 2,7lee I 7 7 7 0 7 3,1 2,8 7 3,1Luzerne 3,2 2, 2/4Rieſel Wieſen o 2 2,7 7 2,2Andere Wieſen 3,3 8,0 o 3,7
Die Witterung im Mai war den Feldfrüchten un

günſtig. Die Winterhalmfrüchte haben fich zum Teil auch
wegen Stickſtoffmangels nicht recht entwickeln können. Das
Sommergetreide, deſſen Ausſagat ſtellenweiſe erſt kurz vor Ab
gabe der Berichte beendet war, läßt vielfach noch keine ſichere
Beurteilung zu. Die Saaten gingen ungleichmäßig auf und
entwickeln ſich nur langſam. Die Frühſaaten ſcheinen unter der
Kälte und Trockenheit weniger gelitten zu haben als die ſpät
geſäten. Von den Kartoffeln waren die früheren Sorten
Ende Mai zwar aufgelaufen, ſtockten aber wegen Trockenheit und
Kälte in der Weiterentwicklung. Die Spätkartoffeln waren
größtenteils noch nicht ſichtbar, ſtellenweiſe auch noch nicht voll
ſtändig ausgepflangt. Klee, Luzerne und Wieſen
bieten bis jetzt im allgemeinen wenig Ausſicht auf einen be
friedigenden Ertrag. Vom Klee, der ſchon vorher vielfach nur
dünn beſtanden war, mußte noch manches Feld umgepflügt
werden. Den Wieſen fehlt das dichte Bodengras. Da die
Weiden nicht genügend Futter liefern, muß von den für die Heu
gewinnung beſtimmt geweſenen Klee- und Luzernefeldern vieles
grün beigefüttert werden.

Geſeliſchafts- Abſchlüſſe
Harzer Werke Rübeland und Zorge A.G. in Blanken-

burg. (Drahtbericht.) Jn der am 21. d. M. in Magdeburg ab
gehaltenen Generalverſammlung wurde der Rechnungsabſchluß
genehmigt und die Dividende antragsgemäß auf 125 Proz. feſt
geſetzt. Auf die Anregung eines Aktionärs, ſie auf 20 Proz. zu
erhöhen, führte der Vorſitzende aus, daß das Werk hierzu nicht
genügend flüſſige Mittel beſäße; auch würden erhebliche Mittel
zum Ausbau des Werkes gebraucht. Auch von anderer Aktionärs-
ſeite wurde im Jntereſſe der Zukunft des Werkes von einer
Dividendenerhöhung abgeraten.

Akt.Geſ. Konſolidierte Alkaliwerke zu Weſteregeln. Jn der
Generalverſammlung wurde die Dividende auf 10 Proz. für die
Stammaktien, auf 416 Prog. für die alten und 5 Proz. für die
neuen Vorzugsaktien feſtgeſetzt. Zu den Konzentrationsbeſtrebungen in der Kaliinduſtrie bemerkte der Vorſtand, vaß zunächſt
Betriebsgemeinſchaftsverträge mit Hadmersleben und Roßleben
abgeſchloſſen werden ſollen. Dann iſt in Ausſicht genommen,
auch die Gewerkſchaften an der Unſtrut und ſpäter andere Ge
werkſchaften in den Konzern einzubeziehen. Die Verträge fan-
den Genehmigung. Ueber die Lage der Kaliwerke führte Gene
raldirektor Ebeling aus, daß der ſtarken Nachfrage geringe Produktion, hohe ünloſten und ſteigende Arbeitsunluſt gegenüber-

ſtehen. Die erſten Monate des Geſchäftsjahres haben
ſteregeln große Abſchlüſſe gebracht. Am unleidlichſten iſt die

Arbeiterfrage. Bei hohen Lohnforderungen ſchwinde die Arbeits
luſt immer mehr. Dazu kommen die behördlich feſtgefetzten nied-
rigen Preiſe. Wenn die frühere Regierung als bürokratiſch
verſchrien war, ſo ſeien die Verhältniſſe unter dem neuen Re
gime weit troſtloſer. Die Organiſation des Reichs
kalirates erfülle die Jnduſtrie mit den ſchwerſten Beſorg-
niſſen. Es ſei ein Unding, jetzt in dieſen Zeiten ſchwerſter Not
eine ſolche Körperſchaft einzuſetzen, die völlig weltfremd ſei und
von kaufmänniſchem Geiſt nicht die geringſte Spur zeige. Die
erſte Folge dieſer weltfremden Körperſchaft ſei, daß Holland uns
die Kalilieferungen gekündigt hätte. Der jetzt eingeſchlagene
W der Sogziagliſierung uſw. ſei völlig verkehrt. Die Verhäktn i ſſe müßten daher als ſehr ernſt bezeichnet werden.
Man ſolle der Jnduſtrie die Flügel nicht noch mehr beſchneiden,
ſonſt che ſie ganz zuſammen.

Kaliwerke Niederſachfen zu Wathlingen Aktiengeſ. Für
1918 ermäßigte ſich die Beteiligungszifer nfo ge des Zutrikts
neuer Werke und der Umwandlung vorläufiger in endgültige Be
teiligungsziffern von 6,„ Tauſendſtel Ende 1917 auf Tau-
ſendſtel Ende 1918. Der Abſatz an Kaliſalzen betrug in 1918
6214 Doppelzentner K, O Hartſalz, 15 033 Doppelzentner
K. 20 Prozent u t 65,4 Doppel-ertnerK,O 40 Prozent Kalidüngeſalz, 3648 ppelzentner K,0 38 Pro-
zent Kalidünger, 55 316 Doppelzentner K.O Chlorkalium, zuſgm-
men 83 125 Doppelzentner K,O gegen 66 595 Doppelzentner K. O
im Vorjahr. Der Betriebsüberſchuß aus dem Verkauf von Kali-
ſalzen und Nebenerzeugniſſen beträgt 1 266 673 Mark (i. V.
1043 582 Mark). Nach Abſetzung von allgemeinen Unkoſten
einſchl. Steuern und Kriegsbeihilfen mit 168 019 Mark (126 587
Mark), Zinſen mit 150 932 Mk. (203 785 Mark), Shyndikatsun
koſten und Reichsabgabe mit 54 384 Mark (19 212 Mark) und
Förderzins und Gerechtſamelaſten mit 44 282 Mark (41 934 Mk.)
bleibt ein Rohgewinn von 849 057 Mark (652 064 Mk., der,
wie im Vorjahr, zu Abſchreibungen verwanot wurde. Für das
laufende Jahr ſind die Ausſichten außerordentlich un
günſtige. Bei dem Mißverhältnis zwiſchen Selbſtkoſten und
Erlös arbeiten die Werke mit ſteigendem Verluſt und es iſt, wenn
nicht bald eine durchgreifende Aenderung zum Beſſeren eintrikt,
nur noch eine Frage kurzer Zeit, wann unſere für die Aufrecht-
erhaltung unſeres Wirtſchaftslebens ſo überaus wichtige Jn-
duſtrie zum Erliegen kommen wird. Nach der Bilan z betrag“n
Debitoren 290 092 Mark (i. V. 223 754 Mk.), Kreditoren 512 758
Mark (1 369 084 Mk.).

Geldmarkt und Banken
Wochenbericht über den Markt der Kaliwerte. (Mitiel

deutſche Privatbank A.-G.) Unter dem Druck der bedeutungs-
vollen politiſchen Ereigniſſe legte ſich Börſe und Publikum in der
Berichtswoche größte Zurückhaltung auf; die Ungewißheit, ob
wir die folgenſchweren Friedensbedingungen annehmen oder
ablehnen würden, ließ eine Unternehmungsluſt und Geſchäfts
tätigkeit auf den Effektenmärkten nicht aufkommen. Erſt gegen
Wochenſchluß trat eine merkliche Befeſtigung des Marktes her
vor. Die Nachrichten aus den verſchiedenen Jnduſtrien, die
im Laufe der Woche bekannt wurden, waren recht unerfreulich,
überall wird über ſtarke Betriebsverluſte infolge zu hoher Lohn
forderungen, die in gar keinem Verhältnis zu den Verkaufs-
preiſen der Produkte ſtehen, geklagt. Der Preiserhöhung des
rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikats iſt nun auch eine Preis
erhöhung für die oberſchleſiſche Kohle gefolgt, ferner iſt im An
ſchlufß daran mit einer weiteren Preiserhöhung für Roheiſen
uſw. in den nächſten Tagen zu rechnen. Auch für die Kali
induſtrie werden in Kürge hoffentlich die Verkaufspreiſe eine
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechende Erhöhung er
fahren. Auf dem Kalikuxenmarkt konnte ſich faſt die

nze Woche hindurch kein Geſchäft entwickeln, ohne daß tedochſie Kurſe nennenswert nachgaben. Jn den verſchiedenen ſtatt

gehabten Verſammlungen, ſo u. a. von Burbach wurden recht
intereſſante Nachrichten über die Kaliinduſtrie, im beſonderen
über die Notwendigkeit der KaliPreiserhöhungen gemacht. Auf
der Eſſener FreitagsBörſe zeigte der Markt im Anſchluß an die
feſte Berliner Börſe ſehr bemerkenswerte Feſtigkeit, wovon in
erſter Linie unſere guten Ausbeutew,erte wie Winters-
hall, GlückaufSondershauſen, Burbach, Alexandershall, Heili-
genroda, Neuſtaßfurt und Kaiſeroda profitieren konnten. Auch
für Mittelwerte wie Siegfried Walbeck, Johannishall
Heringen und Salzmünde beſtand gute Nachfrage, doch hielt ſich
das Geſchäft in engen Grenzen. Elſäſſiſche Werte
lagen gänzlich vernachläſſigt und neigten zur Schwäche, da man
annimmt, daß die deutſche Regierung die Anerkennung des
Privateigentums im Friedensvertrag nicht wird durchſetzen
können. Kleine Kuxe boten wenig Jntereſſe, die Kurſe haben
keine nennenswerten Veränderungen erfahren. Von Kali-
Aktien fanden einige Umſätze in Krügershall, Ronnenberg,
Halleſche Kali und Großherzog von Sachſen zu gebeſſerten Kur
ſen ſtatt. Heldburg, die ſich vorübergehend abſchwächten, konn
ten ſich gegen Schluß der Woche gut erholen. Adler und Han-
noverſche Kali, ſowie Salzdetfurth, Juſtus und Teutonia lager
geſchäftslos und im Kurſe unverändert. Jn Kali Obligationen
war wieder etwas lebhafteres Geſchäft zu ungefähr letzten Prei-
ſen; das an den Markt kommende Material fand meiſt glatte
Aufnahme.

Induſtrie, Hanclel, Hanclwerk
Gewerkſchaft Eva in Halle. Die ordentliche Goneralver-

ſammlung ſoll auch den mit der Gewerkſchaft Deu ter Kaiſer zu
Hamborn abzuſchließenden Regievertrag zur Abteufung des
Schachtes genehmigen. Ferner ſoll über die Ausgabe einer
öprozentigen zu 108 Prozent rückzahlbaren Obligationsanleihe
von 235 Millionen Mark beſchloſſen werden.

Altenburger Aktienbrauerei. Die Geſellſchaft beruft eine
außerordentliche Generalverſammlung auf den 16. Juli ein be
hufs Angliederung der Gerger Aktienbrauerei zu Tinz und Aus-
gabe von 800 000 M. neuer Aktien.

Auslandswerte n e Weg da m 2eichu argentiniſcher Getrei züge realiſie eichs.San e u nunmehr durch die Rotterdamſche Dank.
vereinigung einen Poſten auswärtiger Wertpapiere im geſchätzter
Betrage von ungefähr 40 Mill. Gulden, beſtehend zum Teil aus
bereits aufgerufenen Werten, zum Teil aus ſolchen, die lisher
angemeldet ſind und in kurzem aufgerufen werden. Es handelt
ſich um verſchiedene argentiniſche Provinz- und Staats-
Anleihen, argentiniſche Hypothekenpfandbriefe, ſowie 4 un
45progentige ſerbiſche Anleihen.

Berliner Börſlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die Beſſerung der Markvaluta

gegenüber dem neutralen Auslande beſtärkte ſchon geſtern kauf
luſtige Börſenkreiſe in hoffnungsvoller Auffaſſung der allgemei-

Zzezu

Zeſchä

abends

nen Lage und demgemäß die Fortſetzung der Aufwärtsbewegung
bevorzugter Jnduſtriewerte. Namentlich profitierten hiervonVochemner, Phönix und Laurahütte. Eine erhebliche Steigerung

erfuhren Anilinwerte auf die für die Jntereſſengemeinſchaft der
betreffenden Unternehmungen in Ausſicht genommenen Preis-
erhöhungen. Von Elektrizitätsaktien waren Bergmann 4 Pro
zent höher. Auch deutſche Kaliaktien erzielten die gleiche Stei
gerung. Schiffahrtsaktien waren weiter gebeſſert, beſonders
Deutſch Auſtraliſche. Von Bahnen waren Schantungbahn zirko
7 Prozent höher. Ausländiſche Aktien und Kupons waren im
Zuſammenhang mit der Beſſerung der deutſchen Valuta meiſt
erheblich abgeſchwächt. Kriegsanleihe nur wenig verändert und
zu 77—-7634 umgeſetzt. Oeſterreichiſche und ungariſche Anleihen
ſtill und ſchwächer.

Produktenbericht. Jm Produktenverkehr iſt heute das be-
merkenswerteſte Ereignis das Eintreffen größerer Poſten von
Heu in prachtvoller Ware, die zu zirka 25-26 Mark leicht Ab
nehmer fand. Für Abladung in JuliAuguſt ſtellte ſich die
Preisforderung auf 23 Mark und darüber. Die Zufuhren in
Stroh behielten ihren ger Umfang. Das Material iſt von
ſchlechter Beſchaffenheit. nehmer dafür fehlten. Jm Sämerei-
geſchäft zeigt ſich heute ſchon Nachfrage für Saatgetreide aus
neuer Ernte zu noch feſtzuſetzenden Bedingungen. Auch Hafer
alter Ernte wurde noch verlangt trotz wiederholt gegebener Er
klärung, daß die Freigabe nicht erfolgt iſt. Lupinen ſind über
wiegend angeboten. Die Preiſe neigten zur Schwäche. Auch
für Serradella beſtand wenig Kaufluſt. Großes Angebot zeigte
ſich für Luzerne italieniſcher Herkunft. Die Preiſe ſtellten ſich
in dieſem Artikel im Zuſammenhang mit der Valuta hoch.

Im freten Verkehr wurden nichtamtlich ermittoelt:
Nisenbahn-Aktien: Da nta 118,Halberstadt Blankenb. 82. eHalle-Hettstedter 70,50 n r eSchentaungbahn ß 129 Gelsenkireh. Bergb. 93.2Alig. Uokal-Str. 135. Glauziger Zuckerfbr. 24650Gr. Berl. ſtr. 12125 alſo a Fabr dis
Magdeburger Str.-B. an Masse 7u Prinz Heinrich. B. 268. Harpener Berg 155.
Orientbahn J 228, Hasper FiSehitiahrts-Alct.: e er.Hamb. Paketfahrt 91.75 Hoesch Kisen u. Stahi 268
Hambg.-Südamerika 147. oheniohe-WerkoHansa-Dampfsehiſf 194.25 Humhboldt-Mase h. 15--à 93.9 umboldt cNordd. Llioy 4 Iise-Berghan 2Banken: Kahla- Porzellan 286.a u Er e r 158erl. Handelsges. v rbis ucker-Comm u. Diskontobank II6, Kyfthäuserhütto 123Darmstädter Bank 106. Lahmeyer u. Co. 108,Dess. Landesbank Lanehhammer 145.Deutsche Bank 182. Laurahütto 140,Diskonto-Comm. 145,580 Linke u Hofmann. 247.Dresdner Bank 1123, Imdwig Loewe u. Co. 224.55
Credit-Anst. Leipzig 125.75 Lothringer Hütte 155,Mitteld. Kreditbank 110,50 Mannesmannröhren 168

Privat-Bank Obersechil. Risend. Bed. IINationalbank do. Caro Heg. 129.50Eyoatt r 0 u Wo aoichsban renstein u. Kop„atric Aktien Phönix-Bergbh. 179.25eher a a nelin 2ken Diektr. Ges. 175, Riebeeck. Montan
Ammendorfer Papioerf. Rombacher HüttenAnhalter Kohlenw. 154, Rositzer Brannk. IAnnaberger Steingut 169, Rositrer Zucker 135,Badische Anilin Sangerhänser Maseh. 220,Bergmann- Tiekt. Akt. r e u. Co. ach.- Bau ehnekert u. 2Be hitt 183.75 Siemens u. Halske 159.-
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Otto Thiele, Halle a S.
obert Voezſch.

Geſté

Urteil ü
Das Ha
vor dem
ſchauerme
Ueber der
Stunde.
ausführli(
liegenden
geordnete
werden al
bericht we

Nachſ

Die
Miniſterpr
Mitglied
keine Ane
Scheidema

vorgeſchlag
mehr ſtan,
geg nüber.
ger, das w
ſindern mr
Frage: W
Friedensſck

mir zur 9
lehnung
mit der Fr
ſchäftigt, w
ſcheiden.

ſie bei der
faſſung ha
Vir haben
me ein ant
aufs neue
ſoll der V
hereit, gege
Viderſte
inderung d
im Memor
diert un
den. Jm
n Würdi
de r Rat i
gierung
zeichnen
Entente gef

Präſide
Der erſte 9

ten
gierung u

Der zw
Die

gierung i.
trages.

Abg. L.
friedensvert
R vermeider
hwerſtem
berſtänd nis
dieſes Fried
dieſer Stunt
be aller Tre

ieß wir ber
iü obfern.

9 Abg. Mi
ung der
i en o

»Flirſichtepunkt
en Umſtän

der P
mmungen

kine ehrenvol

ch vor der
Abg. Sch
hrheit

m Friede
gen. Wi
an geprüft
ma nun

wenigftt



212. Jahrgang. Kummer 298.

Halle, 22 Juni.
Nutze die ZeitSus ein unauslöſchlicher dies ater wird der Dienstag

der verfloſſenen Woche in der Geſchichte unſeres Volkes
fortleben. Wird dieſer „Friedensverkrag“ angenommen

und leider iſt daran kaum noch zu zweifeln ſo ver
liert Deutſchland nicht allein ungeheure materielle Werte,
es verliert damit ſeine völkiſche Freiheit und das Recht auf
eine eigene Entwicklung, das heilige Vermächtnis ſeiner
ruhmreichen Vorfahren. Hätte der römiſche Dichter Horaz
in unſeren Tagen gelebt, er hätte gewiß nicht das Wort
„nil admirari“ geprägt, das da allein glücklich machen
kann. Angeſichts der drohenden Gefahr, da wir alles ver
lieren ſollen, erheiſcht die Gegenwart gebieteriſcher denn je,
hauszuhalten mit den Kräften und Werten, die uns noch
bleiben werden, ſie ausgiebig zu nutzen, aus ihnen die Bau
ſaine zu gewinnen für den Wiederaufbau und Ausbau
unſeres ſchwer heimgeſuchten Vaterlandes.

Zwei ideelle Werte werden uns auch unſere hab-
gierigen und rachſüchtigen Feinde nicht rauben können; ſie
heißen Zeit und Arbeit. Sie bilden im menſchlichen
Leben zwei verwandte, eng mikeinander verbundene Be
griffe. Es ſoll Streben, Lebensaufgabe und Lebensinhalt
eines jeden Menſchen ſein, die ihm zu Gebote ſtehende
Zeit mit emſiger, möglichſt produktiver und dem Geſamt-
wohl dienender Arbeit auszufüllen, die koſtbare, ohnehin
ſchon als flüchtig geſchmähte Zeit bis zum Aeußerſten aus-
zunützen. Jeder Augenblick, der ungenützt verſtreicht, iſt
unwiederbringlich verloren; das gilt ganz beſonders im
unſerer Arge. „Zeit iſt Geld“ ſagt ein amerikaniſches
Sprichwork, das zum mindeſten in unſerer materiell ge-
ſinnten und ſelbſtſüchtigen Zeit Widerhall finden ſollte, da
man von der moraliſchen Verpflichtung gemeinnütziger
Arbeit kaum noch zu reden wagt, da man lieber ſtreikt und
feiert, ſtatt zu arbeiten.

Und doch iſt die Arbeit der tiefe, erquickende Born,
aus dem man äußere Anerkennung und innere Zufrieden-
heit, Troſt und Vergeſſen in ſchweren Tagen ſchöpft.
Ernſte, heilige Arbeit iſt die Grundmauer, auf der allein
ſich ein neues Deutſchland aufbauen läßt, Arbeit iſt der
Arzt, der unſerem einſt ſo geſunden und kraftvollen Volks
körper Gedeihen und Leben gewährleiſtet, der ohne
Schaffensdrang ewigem Siechtum verfallen iſt. Zu dieſer
überzeugenden Wahrheit muß ſich jeder einzelne durch-
ringen, ehe es zu ſpät iſt. Denn kommen wird einſt der
Tag, da mancher die Zeit, die er vergeudet, die Arbeit, die
er nicht geleiſtet hat, nachholen möchte, da er am eigenen
Leibe am fühlbarſten getroffen wird von den Folgen ſeines
Nichtstuns. Vergeblich wird all' ſein Bemühen ſein. Zeit
und Arbeit ſind nur für denjenigen bleibende und erſprieß-
liche Werte, der ſie im rechten Augenblick und im wahren
Sinne zu nutzen verſteht.

Zeit iſt Lebhen, und Leben iſt Arbeit.
ſeben!

Und wir wollen

Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle
Verſorgung mit Lebensmitteln. Jn der Woche vom 238.

bis 29. Juni können vom Montag, den 23. Juni, an auf den
Abſchnikt D. des Sondereinkaufsſcheines Nr. 1 für jeden Haus
haltsangehörigen 5 Pfund Auslandskartoffeln gekauft werden.
Der Verkauf erfolgt für die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit blauem Rande gegen die Einkaufsſcheine mit blauem Auf-
druck bei den Kleinhändlern, bei denen die Käufer zur Kunden
liſte angemeldet find und zwar zum Preiſe von 20 Pfg. für das
Pfund. Die Beſitzer der Lebensmittelſcheine mit roſa und
grünem Rande erhalten die Auslandskartoffeln gegen den Ab-
ſchnitt D der Einkaufsſcheine mit roſa und grünem Aufdrucknur in der Talamtſchule zum Preiſe von 80 e 40 Pfg. für
das Pfund. Die Preiſe mußten in dieſer Höhe feſtgeſetzt werden,
um den Zuſchuß der Stadt bei Beſchaffung der Auslands-
kartoffeln nicht zu ſehr anwachſen zu laſſen. Einkaufspreis be
trägt bereits etwa 40 Mark für den Zentner, ſo daß die Jnhaber
der grünen Scheine mit 40 Pfg. etwa den Selbſtkoſtenpreis der
Stadt bezahlen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die von den Ein

Beilage zur Halleſchen Seitung

kaufſcheinen abgetrennten Abſchnitte D in üblicher Weiſe ge
bündelt dem Stadternährungsamt vorzulegen. Es kommen noch
weiter zur Verteilung: Pfund Suppenmehl, 4 Pfd. Graupen,

Pfd. Hülſenfruchtmehl, Pfd. Kunſthonig, 24 Pfd. Hafer-

Städtiſcher Verkauf von Butterſchmalz in der Talamt-
ſchule am Montag, den 283. Juni. Zugelaſſen zum Einkaufwerden die Jnhaber der Nummern der L enlitelſcheine 1 bis

1500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber derNummern 1501--4 000 nachmittags von 26 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes werden 50 Gramm Butterſchmalz
zum Preiſe von 75 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Roßfleiſch- und Roßwurſtkonſerven
in der Talamtſchule am Montag, den 283. Juni. Zugelaſſen zumEinkauf werden die Jnhaber der Nummern der Nvenſnither-
cheine 1 bis 1500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber

Nummern 1 501 bis 4 000 r von 2 bis 6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheiftes kann an Haushalte mit einer
Perſon KKilogrammDoſe, zum Preiſe von 5,50 Mk., mit zwei
bis vier Perſonen 1-Kilogramm-Doſe zum Preiſe von 11 Mk., mit
fünf bis acht Perſonen eine 2-Kilogramm-Doſe zum Preiſe von
22 Mark, für weitere vier Perſonen des Haushalts noch eine
1KilogvammDoſe zum Preiſe von 11 Mark abgegeben werden.
Die Roßfleiſch- und Roßwurſtkonſerven ſind auf dem erreen
Schlacht und Viehhof und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt
worden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Ausländiſches Schweinefleiſch. Jn der Woche vom 23. bis
28. d. M. erfolgt die Ausgabe der Zuſatzkarten für den Einkauf
von ausländiſchem Schweinefleiſch und Schmalz. Für jeden
Kopf der fleiſchverſorgungsberechtigten Bevölkerung wird eine
Karte, enthaltend 4 mit der Zahlenreihe 5--8 vorgeſehene Marken,
ausgegeben. Die Nummer der jeweilig gültigen Marke wird
rechtzeitig bekanntgegeben. An die Selbſtverſorger dürfen für
diejenige Zahl von Haushaltungsangehörigen, für welche die
Fleiſchkarten entzogen ſind, auch keine Zuſatzmarken ausgegeben
werden.

Milchverſorgung. Auf Grund der vom3. November 1917 über die Bewirtſchaftung und den Verkehr
mit Milch wird infolge der knappen Milchverſorgung Folgendes
angeordnet: 1. Auf die Milchkarte der Klaſſe IV darf friſche
Vollmilch bis auf weiteres nicht abgegeben werden. Milchhänd-
ler, die mehr Milch erhalten, als zur Abgabe an die Beſitzer der
Milchkarten der Klaſſen I III erforderlich iſt, haben dieſe
Mehrmenge an die Milchausgleichſtelle (Niemberger Molkerei,
Lindenſtraße 52) abzuführen. II. Den Beſitzern der Milchkarten
der Klaſſe IV wird freigeſtellt, bei den Milchhändlern, bei denen
ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind, vom Montag, dem 23. Juni
angefangen, wöchentlich gegen Abgabe der für eine Woche gelten-
den Abſchnitte der Milchkarte zwei Büchſen amerikaniſcher Kon-
densmilch zum Preiſe von 3 M. für die Büchſe zu kaufen. Die
Verkäufer haben die für die Woche geltenden Abſchnitte von der
Milchkarte jedesmal bei Abgabe der Kondensmilch abzutrennen
und am Montag der darauffolgenden Woche gebündelt dem
Stadternährungsamt Abt. III vorzulegen. III. Zuwiderhand-
lungen werden zit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geld
bis zu 10 000 evtl. mit Entziehung der Befugnis zum
Milchhandel beſtraft.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, die Hun“
denliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, bei
den von ihnen gewählten Großfirmen den in nächſter Woche zum
Verkauf gelangenden Kunſthonig am Montag, den 23. und Diens
tag, den 24. Juni abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Höchſtpreiſe für Gemüſe.
Gemäß den von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt

in Magdeburg feſtgeſetzten Erzeuger- und Großhandelspreiſen
(Höchſtpreiſen) für Frühgemüſe, die vom 25. Juni 1919 an gelten,
werden die Kleinhandelspreiſe vom gleichen Tage wie folgt für
das Pfund feſtgeſetzt:

Gemäüſe:
Erzeuger- Großhandels- Kleinhandels-

preis preis preisErbſen 40 Pfg. 50 Pfg. 70 Pfg.Grüne Bohnen (Buſch-
und Stangenbohnen) 35 48 68Wachsbohnen 45 58 78Puffbohnen 20 28 36Möhren m. Kraut, läng

liche HKarotten 16 22 30Möhren und lange Ka
rotten ohne Kraut 26 34 45Kohlrabi m. jung. Laub 3 36 47Frühweißkohl 23 30 42Frühwirſingkohl 28 30 42Frührotkohl 23 30 42Frühzwiebeln m. Kraut 30 37

Cophright by Carl Duncker 1918. (Nachdruck verboten.

Das grüne Kuverk
Erzählung von Otfried von Hanſtein.

Sie bot ihm die Hand un führte ihn in das von einer
großen Lampe mit dunkelrotem Schirm ſtimmungsvoll er
leuchtete Zimmer. Unwillkürlich war er wieder befangen.
Dieſer Duft nach Parfüm ſie trug allerdings ein Haus
kleid aber was würde Gretchen denken, wenn ſie ihn
hier ſähe? Jhr Hals und ihre Arme waren faſt bloß, und
dabei benahm ſie ſich ſo ſelbſtverſtändlich, und doch auch
wieder wie eine Dame. Das Mädchen brachte Tee. Mit
Sicherheit und Selbſtverſtändlichkeit machte ſie die Wirtin.
Virklich, es war gemütlich und behaglich. Und dann ſaß
ſie neben ihm und plauderte von allem möglichen. Sièé
erzählte von ihrem Leben. Daß ſie zur Bühne gehen
wolle und ſtudiere und allerhand.

Wie er endlich wieder auf der Straße ſtand, kam ihm
alles vor wie eirk Märchen, und der Ekel würge an ihm. Er
fühlte ihre Küſſe noch auf ſeinen Lippen, er ſchämte ſich,
denn ſie halte ihn ſchon an dieſem erſten Abend um Geld
angeborgt. Er wußte jetzt, wer ſie war, und wuſch ſich
wieder und wieder, um das Parfüm loszuwerden, das ihm
noch anhaftete. Er wählte einen anderen Anzug für
worgen, und gelobte ſich, nie wieder zu ihr zu gehen.

Wie aber der nächſte Abend kam und Hanus ihn ab
holen wollte, ſchützte er Kopfweh vor. Er wollte Gretchen
icht unter die Augen treten und gelobte ſich, daheim zu
lleiben wie aber die Stunde kam, wurden ſeine Sinne
wieder wach.

Nun waren es vierzehn Tage, und jeden Abend war
bei ihr geweſen. Er wußte, daß ſie ihn ausſog, daß er
r ſchon all ſein Erſpartes geopfert hatte, und doch konnte
et ſich nicht freimachen aus ihren Armen.

Vor drei Tagen hatte er den Bruder bei ihr getroffen.
t war ihm widerwärtig vom erſten Augenblick an. Sie
deren zuſammen gegangen, und er hatte es nicht abſchlagen
henen noch einen Kaffee mit ihm zu trinken Abſichtlich

war er in ein Kaffee gegangen, in dem er ſonſt niemals
verkehrt hatte.

Da war der Pole damit herausgerückt, daß er Photo-
graph ſei, und davon gehört habe, daß die Firma einen
Auftrag zu vergeben habe. Er rechne darauf, daß er ihn
empfehlen würde.

„Sie wiſſen ja, eine Hand wäſcht die andere, und ich
drücke ja auch ein Auge zu.“

Es ekelte ihm vor ſich ſelbſt, und doch hatte er Angſt
vor dem Mann. Wenn er verriet? Er überlegte! „Einem
böſen Hund gibt man doppelt Brocken.“

Und ſchließlich, es war ja gleich, wer die Aufnahmen
machte.

So hatte er ihn wirklich empfohlen.
Wenn er des Nachts allein war oder wenn er morgens,

noch übernächtig in das Büro ging, haßte er ſich ſelbſt, und
er war doch nicht imſtande, ſich freizumachen.

All das ging jetzt durch ſeinen Sinn, wie er zur Bahn
fuhr, als ſei er nun mit einem Male frei geworden. Ver-
reiſen! Das war das Richtige! Er glaubte aus einem
Traum zu erwachen, und das Vertrauen ſeines Chefs, ge-
rade jetzt, wo er es am wenigſten verdiente, wirkte wie ein
mächtiger Stachel. Noch war es Zeit. Er beſchloß, ſeine
Wohnung zu kündigen mochte er ruhig bis zum Ultimo
doppelte Miete zahlen, und ſich eine andere, möglichſt ent-
fernt zu ſuchen, Wanda wollte er von unterwegs einen
Abſchiedsbrief ſchreiben vielleicht ſogar Andreas ins
Vertrauen ziehen. Nur Schluß! Wie unangenehm wirkte
heute der Pole in der Umgebung ſittſamer Kaufleute. Er
hatte ſich erniedrigt gefühlt durch ſeine Vertraulichkeit.

Nach etwa einer Stunde kam er wieder in das Büro.
g c iſt mein Billett. Andreas, ich freue mich auf die

eiſe!“
Hanus mochfe ein befriedigtes Geſicht. Er war nach

allem, was er gehört und gemerkt hatte, gar nicht ſo recht
r geweſen, daß Arnold wirklich auf der Bahn ge

n.

Zu Mittag gingen die Freunde zum erſten Male ſeit
vielen Tagen gemeinſam fort. Arnold hatte in der letzten

b Sommersanfang.
erſt

Sonntag, den 22. Juni o.

Das iſt doch gewiß ein Jrrtum, jetzt
rſt den Sommer anzukünden! Aber ein Blick auf den untrüg-

lichen Kalender beſagt, ſchwarz oder richtiger rot auf weiß zu
leſen: Sommersanfang am Sonntag, den 22. Juni 1919, mittags
um 1 Uhr. Man wähnte ſich bereits mitten im Hochſommer
nach all' den mehr als ſommerlich warmen Tagen ſeit Pfingſten,
die das Thermometer bis auf 30 Grad Celſius ſteigen ließen.
Und wenn unſere Wetterpropheten nicht trügen, ſo ſoll einſt-
weilen mit einer Aenderung der Temperatur nicht zu rechner
ſein. Freilich ſetzte Jupiter Pluvius in den ſtrigen Nachmittagsſtunden des öfteren zu dem löblichen Verfuhe an, feine

Schleuſen zu öffnen und Stadt und Land mit dem erſehnten
Naß zu erquicken. Jn banger Sorge ſchaut ganz beſonders
der Landwirt nach dem Himmel, ob er nicht bald einen frucht-
baren Regen ſpenden will, den die ſonſt gut ſtehenden Felder
zum weiteren Gedeihen unbedingt benötigen. Wir ſind ja heute
mehr denn je auf die Erzeugniſſe unſerer eigenen Landwirt-
ſchaft angewieſen, da uns das Ausland nur auf unſere Bitten
hin und für ſchweres Geld Lebensmittel liefert. So möge denn
der Sommer ſein Regiment mit einem recht baldigen und aus-
giebigen Landregen antreten! Und ſieh: Jupiter Pluvius iſt
menſchlichen Bitten nicht ungeneigt; denn während der Schreiber
dieſe Zeilen noch zu Papier bringt, ſetzt draußen auch ſchon ein
tüchtiger Regen ein.

Konſervativer Verein für Halle und den Saalkreis. Am
Mittwoch, dem 25. Junt, abends 189 Uhr, findet im „Goldenen
Schiffchen“ eine Verſammlung ſtatt, in der über die politiſchen
Tagesfragen geſprochen werden ſoll. Mitglieder, Geſinnungs
genoſſen, Freunde und Frauen ſind dazu freundlichſt eingeladen.

Weitere Beihilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Ge
meinden. Der Entwurf eines Geſetzes über weitere Beihilfen zu
Kriegswohlfahrktsausgaben der Gemeinden und Gemeindever-
bände iſt der preußiſchen Landesverſammlung zugegangen. Durch
ihn wird ein weiterer Betrag bis zu 150 Mill. Mk. zur
Verfügung geſtellt, um Gemeinden und Gemeindeverbände zur
Erleichterung ihrer Ausgaben für Kriegswohlfahrtszwecke Bei-
hilfen zu gewähren. Zur Beveitſtellung dieſer Summen werden
Staatsſchuldverſchreibungen ausgegeben Bisher ſind durch den
Landtag für die gedachten Zwecke 810 Millionen Mark be-
willigt worden, die bereits bis Ende Dezember v. J. verbraucht
waren. Durch die neue Kreditvorlage ſoll der Beihilfenfonds auf
gefüllt werden. Ob dieſe Summe für alle noch vorhandenen Be-
dürfniſſe ausreichen wird, läßt ſich noch nicht überſehen, da noch
nicht feſtſteht, ob in nächſter Zeit die Kriegswohlfahrtsausgaben
tatſächlich ſinken werden. Preußen hatte bisher monatlich
28 253 000 Mark aufgewendet.

Fin Ferien-Lehrgang für Sozialarbeiter, Erzieher und
Freunde der Jugend findet vom 13. bis 26. Juli im Guttempler-
logenhous am Kugelberg Weißenfels a. Saale ſtatt. Dazu ſind
alle Erzieher, Lehrer, Seminariſten, Freunde der Jugend und
ſolche, die es werden wollen, eingeladen. Die Vorträge finden
jeden Tag früh und abends (grundſätzlich für jeden Vortrag je
eine Stunde Vortrag und eine Stunde Ausſprache) ſtatt. Die
Nachnmittage ſind für Wanderungen, Sport und Spiel frei, die
freien Abende ſollen der Geſelligkeit und allerhand Freundes
beratung dienen. Die Stoffgebiete ſind: Bodenreform, Volks-
geſinvheit, wiſſenſchaftlicher Sozialismus, Raſſenkunde, Um Gott
Um die Jugend, Körperkunde und Pflege, Volkskunde, Deutſch
germaniſche und ſoziale Dichtung, Erziehungsfragen, Frauen
fragen uſw. Als Vortragende ſind in Ausſicht genommen: Di-
rektor Dr. Wilker-Berlin, Stadtverordneter Temme-
Nordhauſen, Seminaroberlehrer Hemprich-Merſeburg, Alwine
von Schü tz Magdeburg. Dr. Hoffmann-Kutſchke-
Holle, Lehrer und Schriftſteller Paul Matzdorf- Cöthen, Direk-
tor Dr. Prüfer, Frauenhochſchule Leipzig, Dr. Otto Dreske-
Aſchersleben, Oberpfarrer Weicker-Altenburg, Schriftſteller
Fritz Droop- Mannheim, Schriftleiter Dü well Zeitz,
Schriftſheller Paul Münch Leipzig, San .-Rat Dr. Bonne-
Hamburg, Sprechmeiſter Wilhelm BurrBerlin-Tegel u. a. m.
Die Vorträge ſtehen ſämtlich über Partei und Konfeſſion und
ſind dem Dienſte am Volksganzen gewidmet. Nähere Bedingungen
durch die Geſchäftsſtelle des Vereins Wohlfahrt e. V., Weißenfels
a. S., Kugelberg 34/36.

Die diesjährige Kreisſynode Halle-Stadt tagt am 26. Juni
vorm. um 9 Uhr im Gemeinodehauſe Albrechtſtraße 27 unter Vor
ſitz von Superintendent Meinhof. Nach der Wahl des Vor-
ſtandes und der Berichterſtatter wird die zitgemäße Vorlage des
Konſiſtoriums behandelt: „Die Geſchichte der Volks-
r undihre Bedeutung fürdie evange-iſche Kirche.“ Berichterſtatter P. Swierczewski. Da-
ran ſchließt ſich der Jahresbericht des Superintendenten über die
irelgiöſen und ſittlichen Zuſtände im Kirchenkreiſe und die Be
richte des Synodalvertreters für Kirchenmuſik und des Synodal-
rechnungsausſchuſſes.

L. Gegen die Banknotenhamſterer. 39 Milliarden be-

Zeit ſtets einen Vorwand gefunden, zurückzubleiben oder
eher zu

trägt jetzt unſer Papiergeldumlauf. Dem ſteht ein Goldbeſtand

„Denk' Dir, Andreas, der Alte hat mir in Ausſicht ge
ſtellt, ich ſoll Tannenbergs Nachfolger werden, und es iſt
ein ſehr großes Vertrauen, was er mir damit ſchenkt, daß
er mich reiſen läßt.“

„Jch will Dir wünſchen, daß es zu Deinem beſten iſt,
denn offen geſtanden, Du haſt mir gar nicht gefallen in der
letzten Zeit.“

„Laß gut ſein, es kommt manchmal ſo etwas über den
Menſchen, daß er ſelber nicht weiß, was er tut.“

„Jch bin nicht Dein Beichtvater und will nicht wiſſen,
was eigentlich mit Dir los war. Aber eins muß ich Dir
ſagen. Gerade jetzt, denn ich bin dafür, daß der Menſch aus
ſeinem Herzen keine Mördergrube macht. Tu, was Du
willſt. Meinetwegen kneipe auch mit Herrn Podieski,
wenn Dir das Spaß macht und Du Dich in ſeiner Geſell
ſchaft wohlfühlſt, nur handele meiner Schweſter gegenüber
j wie ein ehrlicher Kerl.“

„Wie kommſt Du auf
„Brauchſt nicht aufzufahren. Jch will ja auch gar

nichts wiſſen. Jch glaube auch nicht, was ſo ein Windhund,
wie der Zeiſig herumquatſcht, aber wenn wir uns doch ein
mal ausſprechen: Du biſt mein beſter Freund, aber wenn
ich jemals ſehen würde, daß meine Schweſter m. Wenn
Du Dich übereilt haſt gut, dann ſag es offen. Es wird
ihr weh tun, denn ſie hat Dich lieb vom Grund ihrer Seele,
aber ſie wird's überwinden. Handelſt Du aber an ihr wie
ein unehrenhafter Menſch, dann

„Andreas!“
Er wollte auffahren, aber innerlich fühlte er, daß ihm

die Worte faſt wohl taten. „Jch bin Dir nicht böſe, obgleich
ich es ſein könnte. Aber ich bitte Dich, ſchweige. Wir
wollen zu Euch oder beſſer, gehe voran. Jch komme in
einer Stunde. Vielleicht haſt Du recht, und ich war in Ge-
fahr, auf einen böſen Abweg zu geraten, aber nun iſts
vorbei. Wir wollen heut fröhlich zuſammen ſein, wie wir
es ſonſt waren. Wenn es wahr wird, was der Alte mir
verſprach, dann können wir ja bald heiraten und dann iſt
alles gut.“

„Jſt es Dir ernſt mik Deinen Worten?“
„vVon ganzem Herzen.“

(Fortſetzung folgt.
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zu unſerer einſt ſo guten deutſchen Reichsmark zerſtört. Und
es könnte Abhilfe geſchaffen werden. Es iſt möglich, den
ganz ungerechtfertigt hohen Papiergeldbeſtand herabzudrücken,
das Vertrauen des Auslandes wiederzugewinnen, unſere Valuta
zu heben und damit alle Preiſe zu verbilligen. Es brauchten
nur die Banknotenhamſterer ihre Schätze in den Verkehr zu
bringen, damit der Fluch des unter der Teuerung ſeufzenden
Volkes von ihnen genommen werde. Und es ſollte nur der un
nütze Maſſengebrauch baren Geldes durch Anwendu von
Schecks und Ueberweiſungen erſetzt werden. Das iſt die
Rettung. Heraus darum mit allem Gelde aus Strumpf, Stroh
ſack und Kommodenkaſten, aus Kaſſette und Brieftaſ Hin
zur Bank, Sparkaſſe, Genoſſenſchaft, die es zur Reichsbank
weiterleiten, zu dem mit allen Mitteln zu erſtrebenden Endzgziel:
Herabminderung des unerträglich hohen Notenumlaufs!

Gasdruckregler. Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas
und Waſſerwerke gibt folgenden Nachtrag zu den Beſtimmungen
über Gasdruckregler bekannt, der mit dem Tage der
lichung in Kraft tritt „Zum Einbau und Betriebe von Gas-
druckreglern (Vorrichtungen, durch die unter Verwendung von
Abſperrflüſſigkeiten oder Membranen oder auf eine andere
Weiſe die Gaszuführung dauernd ſelbſttätig geregelt wird), iſt
in jedem Einzelfalle die ausdrückliche ſchriftliche Genehmigung
der Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke erforder
lich. Dem Antrage auf Genehmigung iſt ſtets eine genaue
Beſchreibung, eine Schnittzeichnung und eine Gebrauſchsan
weiſung beizufügen. Die Genehmigung zum Einbau
von Gasdruckreglern kann aus Gründen der Sicherheit
jederzeit ohne Entſchädigung widerrufen werden. Gas
druckregler ſind in leicht zugänglichen und gut durchlüftbaren
Räumen aufzuſtellen und zwar unmiktelbar hinter dem Gas-
meſſer. Sie ſind ſo einzubauen, daß weder die Gasleitung noch
die Verbindung mit dem Gasmeſſer als Träger oder Stütze für
ſie dient, etwa auf beſonderen eiſernen Stützen oder Konſolen,
damit der Gasmeſſer entfernt werden kann, ohne daß der Regler
aus ſeiner Lage gebracht wird. Insbeſondere müſſen die Regler
mit einer Umgangsleitung verſehen ſein, die ihre Entfernung
ohne Betriebsſtörung ermöglicht. Jn den Ein und Ausgängen
müſſen ſie mindeſtens den gleichen Querſchnitt haben wie die
Leitung oder der Gasmeſſer. Von den Gasdruckreglern ſind
Schnittzeichnungen und Gebrauchsantwweiſungen in den Auf
ſtellungsräumen deutlich ſichtbar anzubringen. Die Regler ſind
dauernd zu überwachen. Die Beſitzer haben ſie alljährlich im
Auguſt oder September durch einen zu Gasinſtallationen be
rechtigten Gewerbetreibenden auf vorſchriftsmäßige Füllung,
Dichtheit und einwandfreie Druckregelung unterſuchen laſſen
und darauf der Gaswerksverwaltung unaufgefordert ſpäteſtens
bis zum 1. Oktober durch ein Zeugnis des Unterſuchenden nach
zuweiſen, daß ſie in Ordnung befunden oder in ordnungs
mäßigen Zuſtand verſetzt worden find. Heigen ſich Gas
entweichungen, die auf die Bauart der Apparate zurückzuführen
ſind und durch einfache Maßnahmen nicht beſeitigt werden
können, ſo find die Beſitzer zur unverzüglichen Entfernung der
Regler verpflichtet. Für Schäden, die durch Druckregler ent
ſtehen, übernimmt die Gasverwaltung keine Verantwor-
tung. Die Verwendung nicht genehmigter Regler iſt verboten.“

Zur Verhütung von Pilzvergiftungen teilt die Polizeiver
wal mit: Mit Beginn der Pilzzeit wird vor dem Genuſſe
ſolcher Pilze gewarnt, die nicht mit aller Beſtimmtheit als eßbar
bekannt ſind. Die Händler haben bei Vermeidung ſtrafrechtlicher
Folgen die Pflicht, alle Pilge vor dem Feilhalten auf ihre Art
und Beſchaffenheit eingehend zu unterſuchen, denn nicht nur der
Genuß giftiger, ſondern auch zu alter, bereits in Zerſetzung über
gegangener, an ſich eßbarer Schwämme kann erhebliche Geſund-
heitsſtörungen hervorrufen. Es iſt daher in allen Zweifelsfällen
geboten, vor dem Genuß der Pilze das Gutachten eines Sach-
verſtändigen einzuholen. Da die Landwirtſchaft s-
kammer für die Provinz Sachſen an ihrem Vakteriologiſchen
Inſtitut hier, Freiimfelder Straße 68, eine Pilzbeſtim-
mungsſtelle eingerichtet hat, die an den Wochentagen in der
Zeit von 11--2 Uhr koſtenfreie Auskunft erteilt, iſt ſowohl den
Pilzhändlern wie dem vilzſammelnden Publikum Gelegenheit
geboten, ſich in allen einſchlägigen Fragen Rat zu holen. Die
Pilzbeſtimmungsſtelle weiſt zur Förderung der Pilzkunde auch
empfehlenswerte Pilzmerkblätter und gute Pilzbücher nach. Das
Feilhalten von Miſchpilzen, d. h. von Pilzen verſchiedener Art
unter einander vermiſcht, wird hiermit unterſagt.

Schutz den Telegraphenanlagen! Eines der wichtigſten
Verkehrsmittel bilden die Reichs-Telegraphen- und Fernſprech-
anlagen. Dennoch werden dieſe Anlagen vielfach vorſätzlich oder
fahrläſſig beſchädigt. Beſonders häufig findet eine Zertrümme-
rung der Porzellanglocken durch Steinwürfe uſw. ſtatt; öfters
werden auch Drahtſtücke auf die Leitungen geworfen, in letzter
Zeit wurden ſogar wiederholt Leitungsdrähte aus den Tele-
graphen- und Fernſprechlinien herausgeſchnitten und geſtohlen.
Hierdurch ſind empfindliche Störungen im Betriebe und Nach-
teile für die Heeresleitung und das Publikum entſtanden. Das

lungen mit hohen Strafen. Denjenigen onen, welche die
wehen können,

en
Höhe

ndlichen Alters oder
haben beſtraft oder

zum Erſatz r werden können, desgleichen, wenn die
Beſchädigung noch nicht ausgeführt, ſondern durch rechtzeitiges
Einſchreiten der zu belohnenden Perſon verhindert worden
Bedingung bleibt nur, daß der Tatbeſtand ſoweit e t
wird, daß gegen die i eingeſchritten werden kann.
a vVolkskirchenbewegung. Wie aus einer re erſichtlich
iſt, findet am nächſten Dienstag, abends um 8 Uhce, in den
ThaliaSälen eine öffentliche Verſammlung des Bundes
freſe Volkskirche“ ſtatt, der den Neuaufbau unſerer Kirche
zu einer wahren Volkskirche in volkstümlichem Sinne erſtrebt.

h in r e Stur rcher, arrer Knolle, Wittenberg (füden erkrankten Paſtor von Broecker) und enelgſeeteee
Baer behandeln.

Ein Streikhetzer. Der Mechaniker Fritz Kuhnt in Eis-
dorf war vor der Strafkammer angeklagt, im Februar und An
fang März auf der Grube „Henriette“ in Eisdorf durch Auf
forderung zur Körperverletzung ſowie zum Kampf gegen
die Regierungstruppen, durch Bedrohung eines Be
amten und Anreizung zum Klaſſenhaß ſich ſtrafbar gemacht zu
haben. Der Angeklagte iſt 23 Jahre alt, im Jahre 1917 vom
Heere deſertiert und dafür zu einem Jahre Gefängnis ver
urteilt worden. Dieſe Strafe hatte er bis auf 12 Tage in
Magdeburg verbüßt, als er infolge der Revolution aus dem
Feſtungsgefängnis befreit wurde. Kuhnt war Mitglied des
Betriebsausſchuſſes der Grube Henriette und hat ſich als Ver
ſammlungsleiter der angegebenen Vergehen ſchuldig gemacht.
Z. B. hat er bei Lohnforderungen in bezug auf den Prokuriſten
Speidler geäußert: „Wenn er unſere Forderungen nicht an
nimmt, ſchlagen wir ihm die Knochen kaput.“ Als die Re
gierungstruppen in Halle eingerückt waren, hat er geſagt: „Es
iſt leider nicht ſo gekommen, wie wir es gewünſcht haben; junge
Leute, die nicht feige ſind, können mit mir nach Halle kommen.“
Nachdem die Regierungstruppen im Ruhrgebiet eingezogen
waren, hat er in einer Verſammlung geſagt: „Wir haben uns
im Kriege nicht gefürchtet und kaben auch hier keine Angſt;
Waffen und Munition ſind genügend vorhanden“. Nach Aus
ſagen von Zeugen hat ſich der Angeklagte der planmäßigen
Aufhetzung befleißigt und er iſt einer der Urheber der
ſogenannten wilden Streiks. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahre
drei Monatenz; drei Monate der Unterſuchungshaft wurden
als verbüßt angerechnet.

Kunſtansſtellung. Bis zum 19. d. M. einſchließlich wurde
die Ausſtellung des Künſtlervereins auf dem Pflug von mehr
als 600 Perſonen beſucht. Verkauft ſind bisher eine Landſchaft
von Heinrich Kopp und 2 Bilder von Frl. Förſte mann. Neu
ausgeſtellt find Bilder von Alfred Weßner, Collenbey. Letzter
Ausſtellungstag iſt Sonntag, der 29. d. M. es empfiehlt ſich alſo
die Ausſtellung im Laufe der Woche zu beſuchen

Evang. Arbeiterverein e. V. (ev. Volksverein) Halle. Der
Verein feiert am Montag ſein 29. Jahresfeſt in Geſtalt
eines Familienabends. Begirn um 8 Uhr im Gemeindehaus,
Albrechtſtraße. Der auch hier beſtens bekannte Schriftſteller Kurt
Diete wird ſprechen über „Unſere Arbeit im neuen Deutſch
land“. Außer ſonſtigen Darbietungen bringt die Geſangs
abteilung des Vereins ein Singſpiel zu Gehör. Gerade jetzt
iſt die Arbeit der evang. Arbeiter- und Volksvereine wichtig;
alle Freunde und Gönner des Vereines, Männer und Frauen,
werden freundlichſt eingeladen.

Oeffentlicher Vortragsabend. Am Mittwoch, dem 25. Jnni,
abends um 8 Uhr, findet in den Thaliaſälen ein öffentlicher Vor
tragsabend ſtatt, in dem Herr Johannes Tew s aus Berlin über
die Einheitsſchule ſprechen wird. Herr Tews, General
ſekretär der Geſellſchaft für Volksbildung, ſteht als Schulpolitiker
an erſter Stelle.
hat er ſich zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht und ſeine Gedanken
in mehreren Schriften niedergelegt. Seine bedeutendſte Arbeit
iſt die Schrift: „Die deutſche Einheitsſchule“, die er im Auftrage
des Geſchäftsfühvenden Ausſchuſſes des Deutſchen Lehrerveveins
herausgegeben hat und die als grundlegend anzuſehen iſt. Auf dem
letzten Preußiſchen Lehrertage in Magdeburg iſt ſein Plan über
den Aufbau ver Einheitsſchule mit großer Mehrheit angenommen
worden. Der Vortvag wird dazu dienen, der Einheitsſchule neue
Freunde zu gewinnen. Er ſei allen, die ein reges Jntereſſe an
der Neugeſtaltung unſeres Schulweſens haben, aufs wärmſte
empfohlen.

Bei der Tagung des Guſtav Adolf Vereins am Dienstag
abends um 816 Uhr werden alle Hallenſer, denen das Herz für
deutſch-evangeliſches Leben ſchlägt, Gelegenheit haben, in der
Marktkirche einen Mann zu hören, der über die Kriegsnöte
der baltiſchen Kirche erzählen will, Paſtor Wittrock
aus Dorpat.

Giebichenſteiner Friedhof. Der Magiſtrat ſchreibt uns: Die
Ruhezeit der in der Zeit vom 1. April 1883 bis 1. Juni 1889
in den Quartieren A, B, C, und D (alte Bezeichnung I, II, III
und IV) auf dem Giebichenſteiner Friedhof beerdigten Er-
wachſenen und Kinder iſt abgelaufen. Die Weitererhaltung der
Gräber für eine weitere Ruhezeit von 20 Jahren kann gemäß
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Das Laubengelände Halle-Süd
Ausſtellung im Sparkaſſengebäude.

Von Dipl.-Jng. Schramme.
Durch die Jahrtauſende klingt in ergreifenden Tönen immer

wieder das Lied vom goldenen Zeitalter. Das Altertum verlegte
den Gegenſtand dieſer Sehnſucht in die Vergangenheit; erſt das
Chriſtentum ſuchte das Ziel im Reiche Gottes auf Erden in er
Zukunft. Die Schäferſpiele des 18. Jahrhunderts und die
Schriften Rouſſeaus ſind ein Ausdruck desſelben Sehnens nach
Glück und Frieden. Jn den letzten Jahrzehnten erträumten
Bodenreform und Gartenſtadtbewegung die Erfüllung unſerer
Sehnſucht in dem „Häuschen im Grünen“. Jm Haſten des
Allkags, in der Not der Kriegsentbehrung, im Donner der
Geſchütze, im Blut und Jammer des Schützengrabens wiegte- die
Gewißheit einer beſſeren Zukunft unſer zweifelndes Herz in
Ruhe.

Man kann die Ausſtellung, die in dieſen Tagen im Spar-
kaſſenſitzungsſaal gezeigt wird und die Ergebniſſe eines kürzlich
erledigten Wettbewerbs zeigt, zwanglos als ein kleines Lied
auf der bukoliſchen Flöte bezeichnen. Es handelt ſich bei dem
Wettbewerb um die gartenſtadtmäßige Aufteilung eines von der
Kaſſel-ThüringenBahn, der Güterumgehungsbahn, der Artillerie
ſtraße und der alten Leipziger Landſtraße eingeſchloſſenen Teils
des Stadtgebietes, der durch die fehlende Möglichkeit der Kanali-
ſation größtenteils für enge Hochbebauung untauglich iſt und
daher einſtweilen Gartencharakter bewahren und auch ſpäterhin
dem weiträumigen Flachbau vorbehalten ſein wird. Die Auf-
gabe der einheitlichen Aufteilung des Geländes iſt einmal durch
eine vorhandene Hauptdurchgangsſtraße eingeengt, andererſeits
auch durch den Umſtand, daß ein Geländeteil von 64 Morgen be-
reits in kleinere Gartengrundſtücke zerlegt iſt, die in Privat-
beſitz übergegangen ſind. Die weiteren Programmforderungen
nach Lauben, Gartenhäuschen und endlich nach Einfamilien
häuſern waren ſo weiträumig geſtellt, daß die Gefahr, ins Ufer-
loſe zu geraten, für den Bearbeiter der Aufgabe faſt unvermeid
lich war.
hauptſächlich in der Richtung der Geländeaufteilung, des Be

So wird man auch das Ergebnis des Wettbewerbes

Die Neugeſtaltung des deutſchen Schulweſens

S 16 der vom 12. März Tſtattet n. Für die W T. J Reihengr
ſind die tarifmäßigen Gebühren zu entrichten, Anträge ſind

unter genauer Angabe des Quartiers, der Nummer und Reihe
des Grabes bis zum 1. Juli 1919 an uns einzureichen. Die
Grabdenkmäler und Anlagen der nicht wieder erworbenen

äber werden, wenn die Berechtigten die Genehmigu
zur Beſeitigung dieſer Beſtandteile bis zu dem vorgedachten Zeit.
punkte nicht nachſuchen, für Rechnung der Friedhofeverwaltung
beſeitigt und eingezogen.

Billige Heringe gab es am Donnerstag an der Saale
unterhalb der Schleuſe. Haufenweiſe liefen Frauen und Kinder
mit Taſchen dorthin, wo ein Mann der Beſatzung eines dort
liegenden Laſtkahnes wiederholt auf dem z nach dem
Ufer fuhr und in kurzer Zeit eine 1 enge Heringe, das
Stück für 50 Pfg., abſetzte. M rauen kauften 20—40
Stück. Vermutlich war es aber kein reelles Geſchäft, das ſich
dort abwickelte. Allem Anſchein war es auch nicht das erſte mal
daß der „geſchäftstüchtige Schiffsmann hier den Kaufmann
ſpielte, denn eine der zu ſpät kommenden Frauen äußerte ver
drießlich: „Nu hammern heite doch verpaßt!

Wandern und Reiſen
Nordlandsreiſen. Skandinavien gehört ſeiner mannigfalti

gen Naturſchönheiten halber ſeit langer Zeit zu den auserwähl-
teſten Reiſezielen. Die ſchöngebaute, ſonnige, luftige Stadt
Kopenhagen mit ihrer lieblichen Umgebung, Schweden mit ſeinem
großen Seengebiet und ſeinem Stockholm, dem Venedig des
Nordens, und endlich Norwegen mit ſeinen romantiſchen Ge
birgsmaſſen, ſeiner zerklüfteten, meerestrotzenden Weſtküſte
bilden zuſammen eine Fülle von Sehenswürdigkeiten, die uns
machtvoll an fich locken. Was Skandinavien und beſonders
Norwegen einen gang außerordentlichen Reiz verleiht, iſt die
ſchlichtbiedere Einfachheit r Bewohner. Es gibt in Nor-
wegen noch Berge, auf die keine Zahnradbahn fährt, weite Gegen
den, in denen der Fremde in ſchlichten Gaſthäuſern wohnen muß,
Wege, auf welchen kein Auto den Verkehr vermittelt. Der Fort
ſchritt hat aber auch vor Norwegen nicht völlig halt gemacht. Seit
1608 bringt die Eiſenbahn die Reiſenden von Kriſtianig quer
durch die höchſten Gebirge zur Weſtküſte nach Bergen. Die Sai-
ſon Skandinaviens beginnt im Mai und ſchließt im September.
Während der Monate Mai, Juni und Juli gibt es keine eigent
lichen Nächte, da die wunderbaren, das Auge ergötzenden Licht-
effekte der Mitternachtsſonne dieſelben nicht aufkommen laſſen.
Von unbeſchreiblicher Pracht iſt im hohen Norden die Mitter-
nachtsſonne ſelbſt. Wohl viele, die Skandinavien bereiſt haben,
ſind erſtaunt geweſen, ein ſo angenehmes Klima und reiche Vege-
tation zu finden; gar manche erwarteten rauhe Witterungsver-
hältniſſe. So wird auch in dieſem Jahre dieſer Norden Europas
das Ziel vieler ſein.

Nordſeebäder. Die regelmäßigen Fahrten mit den Seebäder-
dampfern des Norddeutſchen Lloyd von Bremen, Bremerhaven
und Wilhelmshaven nach Wangerooge nahmen am 17. Juni
ihren Anfang. Die Fahrten werden in dieſem Jahre nicht nur
von Bremerhaven und Wilhelmshaven, ſondern auch von Bre-
men Stadt aus nach einem feſten Fahrplan unabhängig von
Ebbe und Flut ausgeführt. Den Verkehr nach und von den Aus-
gangshäfen der Dampfer vermitteln Badezüge, für die weitere
Anſchlüſſe mit dem Binnenlande hergeſtellt find. Von der Eiſen
bahnberwaltung iſt zugeſtanden worden, daß Reiſegepäck nicht
nur auf durchgehende Fahrkarten, ſondern auch auf Fahrkarten,
die nur bis Bremen, Bremerhaven oder Wilhelmshaven gelöſt
ſind, mit anſchließenden Schiffskarten durchgehend bis zur Jnſel
abgefertigt wird. Jn Wangerooge ſind alle Hotels und Penſio
nen geöffnet. Verpflegung, beſonders auch für Kinder, iſt ſicher
geſtellt. Beſchränkungen irgend welcher Art ſind dem Aufenthalt
auf der Jnſel nicht auferlegt. An Bord der Dampfer iſt für
guten und ausreichenden Wirtſchaftsbetrieb geſorgt.

Friedrichrodg in Thüringen. Die diesjährige Kurzeit wurde
am 11. Mai eröffnet und find ſchon zahlreiche Gäſte zur Er
holung eingetroffen. Die herrlichen Wälder enthalten bequeme,
gepflegte Wege in allen Richtungen, Luft und Schwimmbäder,
Freilicht- Theater und Sportplätze ſtehen zur Ver der Be
ſucher. Friedrichroda iſt über GothaFröttſte t durch
Bahn oder Autoverbindung bequem zu erreichen und iſt auch als
Nachkur für Kiſſingen, Wiesbaden, Nauheim, Wildungen uſw. be
ſonders beliebt.

Eiſenmoorbad Düben. Etner der jüngſten und dabei recht
erfolgreichen Kurorte in unſerer Nähe iſt das Eiſenmoorbad
Düben a. d. Mulde. Seine muſtergiltigen und ſanitär vollkom-
menen Einrichtungen haben dem erſt im Kriegsjahr 1915 er-
öffneten Bade bereits einen guten Platz in der Reihe der
deutſchen Kurbäder geſichert und die von Autoritäten anerkannte
Güte und Heilkraft des Moores hat ſich ſchon in dieſen wenigen
Jahren geradezu glänzend bewährt. Was den idylliſch am
Muldenſtrom gelegenen Ort aber außerdem für Kurbedürftige
und Erholungſuchende anziehend und beſonders empfehlenswert
macht, ſind die herrlichen, unmittelbar anſchließenden meilen
weiten Waldungen der „Dübener Heide“. Dieſe verleihen
dem Badeorte eine ſelten reine, ozonreiche Atmoſphäre. Zudem
ſind re r den jetzigen Verhältniſſen entſprechend ſehr gut und preiswert.

Königliches Solbad Elmen, Bis zum 19. Juni ſind 4534
Kurgäſte angekommen. Die Zahl der verabreichten Bäder betrug
bis zum 19. Juni 11 913.

Gerade das A und O allen Bauens, die Geſtaltung des Be
bauungsplanes, iſt in der Zeit vor dem Kriege viel zu wenig
Gegenſtand allgemeiner Beſchäftigung unſerer Architekten ge
weſen, hat viel zu einſeitig in den Händen eines ängſtlich rech
nenden Jntereſſententums und eines in ſeinen Entſchließungen
aufs äußerſte eingeengten Beamtenkörpers gelegen, als daß man
bei Wettbewerben für ſtädtebauliche Aufgaben ſogenannken
guten Durchſchnitt erwarten dürfte. Man ſollte ſich darüber
klar ſein, daß die wertvollen Anregungen, die uns Camillo Sitte,
Baumeiſter, Schulze- Naumburg u. a. auf ſtädtebaulichem Gebiet
gegeben haben, nicht etwa ſofort reinigend gewirkt haben. Zu
nächſt wurden die Vorſtellungen, die man ſich von der Löſung
einer ſtädtebaulichen Aufgabe machte, immer bunter und ver
worrener, ſo daß wir letzten Endes Gefahr liefen, aus der
Scylla ödeſter Langerweile und Schoblonentechnik in die
Charybdis wilder Kuliſſenfabrikation zu geraten. Für dieſe Be
hauptung liefert das hochgelobte Staaken bei Spandau einen
ſchlüſſigen Beweis. Die ſogenannte künſtleriſche Löſung wird
ſtets zwiſchen übertriebenem Reſpekt vor dem Beſtehenden und
dem von keiner Selbſtkritik berührten Jdealbild eines autonomen
Geiſtes liegen.

Das Ergebnis der Ausſtellung läßt ſich nicht kurzerhand mit
einem allgemein erteilten Prädikat umſchreiben. Will man aus
ihr lernen, ſo wird man gut tun, einige der am meiſten ins
Auge ſpringenden Entwürfe einer genaueren Beſichtigung zu
unterziehen und zu charakteriſieren, ſelbſt auf die Gefahr hin, ſich
mit dem Preisgericht, das keine leichte Aufgabe hatte, in Wider
ſpruch zu ſetzen. Hierbei darf nicht vergeſſen werden, daß jedes
menſchlich- ehrliche Urteil letzten Endes ein Ergebnis perſönlicher
Anſchauung iſt und deshalb im höheren Sinne des Worktes zu
Recht beſteht.

Zwei Entwürfe kann man als die Endpunkte der Ausſtellung
bezeichnen; es ſind die Arbeiten mit dem Kennwort „Weſt-Oſt“
vom Architekten Frede und dem Kennwort „Vollkriegers un-
gebrochene Kraft“ des Architekten Glaw. Den Entwurf zu 1
hat das Preisgericht von vornherein an die erſte Stelle gerückt.
Die Arbeit zu 2 hat ihren Platz an zweiter Stelle erſt auf Grund

V e Wder „fleißigen“ AufgabeBearbeitung der rein architektoniſchen
erhalten; dem Bebauungsplan nach wäre ſie um ein Haar von

der Preisverteilung ausgeſchloſſen worden. Aber gerade die
Methode, wie der Bebauungsplan angefaßt iſt, lockt zu einem
Vergleich dieſer beiden Entwürfe. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß der Fredeſche Entwurf eine Geſtaltungskraft zeigt, die über
raſcht und in ihren Ergebniſſen einen Jdealentwurf zeigt, der
die vorhandenen Linien und Maſſen zu neuen Formen umgießt,
während der Glawſche Entwurf, an dem nichts aufwändig iſt als

Planung gelangt, die durchaus anſpruchslos wirkt, von der man
aber vermuten kann, daß ſie den Wegen und Abſichten der
leidigen Wirklichkeit ziemlich nahe kommt.

Es würde zu weit führen, die Entwürfe einzeln durß
zuſprechen, beſonders da ſämtliche Entwürfe mehr oder weniger
die eben gekennzeichneten Eigenheiten der beiden „End“ entwürfe
gemiſcht zur Schau tragen. Dagegen iſt es intereſſant zu be
obachten, wie bei der architektoniſchen Aufgabe, beim Ein
familienhaus, die Anſchauungen noch wirr durcheinan en.
Während das Mehrfamilienhaus in den letzten zehn e

gerichtet hat, wie wenig die äußerlich ſo beſcheidenen, innerliq
aber hochwertigen Baugedanken Teſſenows Wurzeln geſchlagen
haben, ſo kann man ſich der Vermutung nicht verſchließen de
die Gartenſtadtidee immer noch ſtark „nur auf dem Papier ſteht

Aber gerade weil der Gartenſtadtgedanke ein ſo lockende
Motiv im Liede von der Zukunft bildet, und da auch nüchterm
Erwägungen ſein Erſtarken wünſchenswert und notwendig er
ſcheinen laſſen, wollen wir uns die Freude daran nicht nehmen
laſſen und die gegenwärtige Ausſtellung als einen hoffnunge
vollen Auftakt zu fröhlicher Arbeit anſehen.

das Kennwort, die vorhandenen Verhältniſſe berückſichtigt, die
bereits aufgeteilten Flächen unberührt läßt und ſo zu einer
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iſt ſein Volk!
Von

Max Dreßler.
[Abdruck verboten.)

1814, in den Tagen, als Max von Schenkendorff wieder
am deulſchen Rhein ſingen konnte: „Vaterland, in tauſend
Jahren kam dir ſolch ein Frühling kaum“, hat der große
rheiniſche Journaliſt und Politiker Joſef Görres einmal
den Kölner Dom als deutſches Sinnbild genomnfen' und
geſchrieben: „Jn ſeiner trümmerhaften Unvollendung iſt er
ein Bild geweſen von Deutſchland ſeit der Sprach- und Ge-
dankenverwirrung. So werde er denn auch ein Symbol
des neuen Reiches, das wir bauen wollen.“

Vierzig Jahre ſpäter, im Herbſte 48 fuhren auf zwei
Rheindampfern die Mitglieder der damaligen deutſchen
Nationalverſammlung von Mainz nach Köln zu einem der
glanzvollen Dombaufeſte, und alle Reden und alle Hoff-
nungen erfüllte der Gedanke, daß der Dombau das Sym-
bol des größeren Baues nationaler Einheit ſei. So iſt
wie das alte Köln mit dem alten Reiche, auch das Schickſal
des neuen Köln geheimnisvoll eng mit dem des neuen
Reiches verknüpft.

Soll die heutige Not unſeres deutſchen Vaterlandes
wirklich ein kleineres Geſchlecht finden als die ſchwere Zeit
vor 110 Jahren? Waren es damals nicht gerade die Nicht-
preußen, die unerſchütterlich an das deutſche Heil durch
Preußens Führung glaubten und Preußen deshalb groß-
machen halſen? Die Stein, Hardenberg, Scharnhorſt,
Gneiſenau, und wie die damaligen deutſchen Heldengeſtalten
alle hießen? Die ein Neues ſchaffen wollten und ſchufen
aus den rund 1800 Staaten im deutſchen Vaterlande, unter
den allein im Weſten und Süden 1600 reichsgräfliche und
reichsritterliche Herrſchaften waren?

Heute aber belegt man mit Schimpf und Schande das
zähe Jahundertwerk der Hohenzollern- und Preußenpolitik,
die nach dem Scheitern ſo vieler anderer eingeſchlagener
Wege allein zur deutſchen Einigung führen konnte und ge-
führt hat. Preußiſche Annexionspolitik? Wiſſen die
rheiniſchen Sonderbündler nicht, daß Habsburg es
war, das 1815 ſich weigerte, wieder die Wacht am Rhein zu
übernehmen? Daß Preußen ſeine geſchwächte Kraft lieber
durch Abrundung ſeines Kerngebietes durch Einverleibung
des zu Napoleon ſtehenden Königreiches Sachſen erſtrebte?
Daß es das ſchlau eingefädelte, ränkevolle Diplomatenwerk
von Met ernich und Tayllerand war, das auf dem Wiener
Kongreß Preußen, ſtatt der Hälfte von Sachſen, rheiniſch-
weſtfäliſche Gebiete zuwies, ausdrücklich unter dem Ge-
ſichtspunkte. Preußen dadurch für die Zukunft zu
ſchwächen, da ſein neues Gebiet, äußerlich und innerlich
vom preußiſchen Hauptlande geſchieden, ihm Frankreich als
Nachbarn darbot?

Als „gefahrvolles Ehrengeſchenk“ für Preußen bezeich-
nete Arndt ſogleich die Rheinlande, während Görres in
ſeinem „Rheinſſchen Merkur“ ſagte: „Preußens Macht und
Kraft erhebe ſich hoch und herrlich, ſeine Regierung mache
es nicht zum Geſchäft, den Geiſt im Volk niederzuhalten.
Was verſchieden iſt in beiden (in Preußen und in den
Rheinlanden) nach des Himmels verſchiedener Art und der
Abweichung der Stämme, wird ſich miſchen und aushelfen
und wechſelſeitig zu einem ſtarken Ganzen ſich ergänzen.“
In ſeinem Kölner „Wächler“ aber wies Arndt in ſeinem
Aufſatz „Die Franzoſen und wir“ darauf hin, wie das
angebliche einheitliche franzöſiſche Volk mehr als das
deutſche ſich aus nach Gegend und Blut verſchiedenen Volks
beſtandteilen zuſammenſetzt und deshalb der Plan damals
ging, Frankreich in fünf Königreiche nach alten Volks-
unterſchieden zu zerkeißen und ſo zu ſchwächen: 1. Nord-
frankreich oder Paris mit ſeiner nicht mehr reinen, ſondern
ganz und gar römiſch, keltiſch uſw. vermiſchten Bevölke
rung; 2. Weſtfrankreich, aus der Normandie und Brelagne
uſw. mit ihrer blonden und blauäugigen Bevölkerung;
3. Burgund mit ſeiner wenig gemiſchten germaniſchen Be
völkerung; 4. die Provence, das Rhone- und Alpengebiet
mit ſeiner italiſch-liguriſchen Bevölkerung, und 5. Vaskien,
von den Pyrenäen bis Vordeaux, mit ſeiner germaniſchge-
miſchten Bevölkerung. Arndt war grundſätzlich gegen
ſolchen Plan, da nach ihm man ſich nicht in die Verfaſſung
eines anderen Landes einzumiſchen habe.

Das höchſte Gut des Mannes iſt ſein
Volk! Tief iſt der Eindruck für jeden Reichsdeulſchen,
der einmal dieſen Denkſpruch Felix Dahns im Rathaus zu
Eger, der vom Nationalitätenkampfe umtobten deutſch
böhmiſchen Stadt, geleſen hat.

Wie fadenſcheinig erſcheinen doch auch die wirtſchaft
lichen Gründe für eine rheiniſche Sonderrepublik, wenn

man ſieht, wie alle deutſchen Handelskammern, mit Aus
nahme der einzigen in Köln, für eine unbedingte Einheit
des geſamtdeutſchen Wirtſchaftsgebietes einkreten. Will
man in Köln lieber das übrige Deutſche Reich ohne das
Herzſtück ſeiner Wirtſchaft, das weſtliche Jnduſtriegebiet,
verkümmern laſſen, als, wie verlautet, verzichten auf die
Teilnahme an einer „Welthandelsgeſellſchaft“?

Den Herren Kapitaldemokraten iſt der Kurs
des Franken wichtiger als der der Mark; ſie ſagen drum
lieber: „Jch pfeife auf mein Deutſchtum.“ Klingt es denn
auch viel anders, wenn die „Kölniſche Volkszeitung“ von
den eigenſüchtigſten partikulariſtiſchen Peweggründen ge-
leitet, in Nr. 88 unverhüllt ſagt, daß ſich die Führer der
Beſtrebungen nur von dem leiten laſſen, „was den Rhein
ländern in der Gegenwart nottut; ſie haben ſchwere Laſten
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abnimmk“.
Wir wollen nur Tatſachen oder bereits öffentlich be-

kannte Vorkommniſſe behandeln. Nicht um Perſonen geht
es uns, ſondern um die Sache. Um die Sache der deutſchen
Zukunft unſerer Rheinlande, die uns allen ſo ans Herz
gewachſen ſind. Und darum um die möglichſt umfaſſende
Sammlung der Rheinländer, damit das deutſche Volksum
im Rheinland ohne konfeſſiönelle oder parteiiſche Spaltun-
gen ſeine Lebens- und Entwicklungskraft behalte!

Der ſchwärzeſte Tag
Nun hat ſich der Siegerwahnſinn drüben ausgeraſt.

Vergrößern kann es unſer Unglück auch nicht mehr, noch
unſer Elend weiter vertiefen. Wir ſind auf dem Ab-
grunde unſerer Schmach angelangt, in den uns der 9. No-
vember 1918 ſtürzte. Frau Germania verhüllt klagend
das ſtolze Haupt

Nie ward ein ſolcher „Friede“ geſehen, nie iſt das
„Vae VYictis!“ zu einer ſchrecklicheren Wahrheit geworden.
Und doch, „wenn etwas iſt, gewaltiger als das Schickfal,
ſo iſts der Menſch, ders unerſchüttertträgt!“ Darum ſollen, wir die Augen nicht verſchließen
vor dem, was geeignet iſt, uns das Unerträgliche erträg-

5 7 a d 87Ein Helt wird kommen.
von

unt. naet E. an fHeinrich von Eichendorff.

O könnt ich mich niederlegen
Weit in den tiefſten Wald,
Hu Häupten den guten Degen,
Der noch von den Vätern alt!
Und dürft von allem nichts ſpüren
Jn dieſer dummen FSeit,
Was ſie da unten hantieren,
Von Gott verlaſſen, zerſtreut.

Von fürſtlichen Taten und Werken,
Von aller Ehr und Pracht,
Und was die Seele mag ſtärken,
Verträumend die lange Vächt!

Denn eine Zeit wird kommen,
Da macht der Her ein End,
Da wird den Falſchen genommen
Jhr unecht's Regiment.
Denn wie die Erze vom Hammer,
So wird das lockre Geſchlecht
Gehaun ſein von Not und Jammer
Hu feſtem Eiſen recht.

Da wird Aurora tagen
Hoch über den Wald herauf;
Da gibt's was zu ſingen, zu ſchlagen,
Da wacht ihr Getreuen auf!

licher zu machen und tragen zu helfen. Das iſt vor allem
die felſenfeſte Gewißheit, daß dieſer Friede und dieſes
Vae victis keine Wahrheiten ſind, die Beſtand haben
können. Und neben der Gewißheit eine Erkenntnis: gerade
das tobende Uebermaß der feindlichen Forderungen, die
trunkene Sinnloſigkeit der uns angeſonnenen, maleriellen
und moraliſchen Erniedrigungen, die wahnwitzige Vor-
ſtellung, ein großes Kulturvolk werde und könne er-
dulden, was hier von ihm erpreßt werden ſoll und für's
erſte zum größlen Teil wohl auch erpreßt werden wird,
kurz, die feindliche Wut, dieſe ſchier pathologiſche Sucht, die
letzten Reſte der etwa noch vorhandenen und zugleich alle
Möglichkeiten einer künftigen deutſchen Macht im voraus
kurz und klein zu ſchlagen, ſie iſt der Beweis einer
Furcht im gegneriſchen Lager; der Furcht, die
vielleicht beſſer noch eine Ueberzeugung genannt wird, daß
es doch auf keine Weiſe möglich ſei, uns ſo zu knechten, zu
feſſeln und auszurauben, daß wir nicht einmal doch wieder
ein freies und unabhängiges Volk werden; ein Volk, das
die Kraft ſeiner Millionen ſammelt, eines Tages ſein
Helotenſchickſal zu wenden; ein Volk, das ſeinen Kindern
und Enkeln wieder frei ins Auge ſehen darf.

So erwächſt aus dieſer tiefſten Schande ſogleich wieder
der zarte Keim der Hoffnung des Glaubens an
unſere deutſche Sache. „Jſt's Teufelswerk, wird's
untergehen iſt es von Gott, ſo wirds beſtehen.“
Der aber verdiente nicht den Ehrennamen eines Deutſchen,
in deſſen tiefſter Seele nicht die heilige Sicherheit ruhte:
„Auch wir ſind Gottes Geſchlecht!“ Wo aber
der Menſch verzweifelt da lebt kein Gott, heißt es in
Goethes Epimenides. Und gerade die ſchwärzeſten Seiten
der großen Geſchichte unſeres freiheitsdurſtigen Volkes
lehren es uns ſeit hundert und mehr Jahren, daß es keine
Tiefe des Unglücks gibt, aus der nicht ein Aufſtieg, die
nationale Wiedergeburt, ja eine glänzende Entwicklung
möglich iſt. Sie lehren uns weiter, daß kein Volk verlaſſen
iſt, daß ſich nicht ſelbſt verließ, und daß der Wahrſpruch
„Gott mit uns!“, die Helm- und Waffenzier unſeres un-
beſiegten, kaiſerlichen Heeres, ein Spruch der Wahr
heit in Zukunft ſein wird, wie er es auch in den dunkel-
ſten Tagen der Vergangenheit noch immer geweſen iſt.

iſt

an

zu tragen, die ihnen ſonſt niemand im übrigen Deutſchland

1919.

Darum iſt es am wenigſten die Stimmung der Ver-
zweiflung, die uns heute überkommen darf. Ebenſowenig
aber genügt die Tapferkeit, die bej ſolchem Uebermaße des
Unglücks ſchon im Nicht-Verzweifeln ihren Ausdruck
findet. Arbeiten und nicht verzweifeln!“,
heißt die leuchtende Lebensregel jenes großen Briten, der
ſchon vor zwei Menſchenaltern die Dinge bis zu dem Grade
durchſchaute, daß er das deutſche Volk ſeinen eigenen
Landsleuten zum Muſter vorhielt. Eine Lebensregel, außer
der wir in dieſer Stunde auch eines deutſchen Philoſophen
Erkenntnis in unſere zerriſſenen Herzen hämmern ſollen.
Bei Paulſen meinen wir das goldene Wort gefunden zu
haben, das uns aufrichtet und ſtärkt, da wir die Auf-
richtung am meiſten brauchen: „Die Kehrſeite der Wirkung

des Glücks iſt die erziehende, ſtärkende, reinigende Wirkung
des Unglücks, des Mißerfolgs, des Leidens. Das Un-
glück ſtählt den Willen;: es gibt ihm, wenn er es
überhaupt erträgt, elaſtiſche Kraft, welche mit dem
Druck wächſt; es gibt Geduld im Ertragen des Unvermeid-
lichen, mag es von den Dingen oder von den Menſchen
kommen; es übt die Fähigkeit, ſich ſelbſt und ſeine
Kräfte zu meſſen und zu prüfen; es macht be-
ſcheiden in den eigenen Anſprüchen und gelinde im Urteil
über fremde Schwächen.“

So gebiert unſer dunkelſter Tag, die ſcheinbar nieder
ſchmetternde Größe unſeres Unglücks zugleich doch auch
das, was uns wieder erhebt, wieder erheben kann: den
wenn er es überhaupt erträgt, elaſtiſche Kraft, welche
mit dem Druck wächſt Die Stunde mag fern
ſein, die uns die Freiheit zurückgibt. Und wenn nicht mehr
das lebende, ſo wird es das nach uns kommende Geſchlecht
ſein, das wieder ein Körner mit Wort und Sang beſeelt:
„Hinter uns, im Grauen der Nächte, liegt die Schande,

liegt die Schmach; liegt der Frevel fremder Knechte, der
Eiche brach. Unſere Sprache ward ge-

ſchändet, unſere Tempel ſtürzten ein, unſere Ehre
verpfändet, deutſche Brüder, lIöſt ſie

e i n!“ xDer Wert der Kntike
Von

Dr. Marieluiſe Fritze- Halle.
[Abdruck verboten.

Jn der „Halleſchen Zeitung“ vom 20. April und einige
Tage vordem in einer anderen hieſigen Zeitung konnte

in der vergangenen Woche drei Aufſätze, betreffend
den deutſchen Charakter des Unterrichtes, leſen. So hoch
der nationale Standpunkt dieſer Arbeiten zu beurteilen
iſt, erſcheint es doch im wiſſenſchaftlichen Jntereſſe dringend
geboten, an dieſer Stelle noch einmal auf die dort be-

die deutſche

rührten Fragen einzugehen, um weitere Kreiſe vor einer
einſeitigen Stellungnahme zu bewahren

Gewiß iſt es das Ziel eines jeden zeitgemäßen Unter
richtes, nicht „junge Griechen und Römer, ſondern junge
Deutſche“ zu erzichen. Wen erzieht man aber dann, wenn
man an Stelle der alten Sprachen eine obligatoriſche neue
und eine fakultative neue in der immer wieder geplanten
Schulreform eingeführt wiſſen will? M. E. kommt man
hier, wenn man den bisherigen Schulplänen (die doch
neben den zwei alten Sprachen noch eine neue berück-
ſichtigten) Einſeitigkeit vorwarf, hier erſt in eine Ein
ſeitigkeit hinein.

Und denſelben Fehler läßt man ſich zuſchulden
kommen, wenn man nicht allein die Sprache, ſondern auch
die Kulturwelt der Antike aus dem Lehrplan aller Schulen
der Zukunft ſtreichen will, indem man den Unterricht in
der alten Geſchichte abſchaffen will. Die beiden Verfaſſer
der oben erwähnten Aufſätze haben ſich bemüht, die Unab-
hängigkeit unſerer deutſchen Kultur von der antiken auf-
zuzeigen. Falſch ſind hier die Prämiſſen. Wie kann der
Schluß da richtig ſein! Jch ſtütze mich in meiner gegen
teiligen Behauptung, daß die deutſche Kultur ihre ganze
Ausgeſtaltung der Antike verdankt, vor allem auf die
glänzenden Ausführungen Windelbands. An mehr als
einer Stelle in ſeinen Werken hat er überzeugend dar-
gelegt, daß die griechiſche Kunſt und Wiſſenſchaft, die recht-
lichen Jnſtitutionen des Römerreichs und endlich die aus
dem Orient zu uns gekommene Religion die Hauptbeſtand-
teile der Mittelmeerkultur ſind, der unſere deutſche Kultur
angehört, aus der ſie ſich erſt entwickelt hat. Wenn alſo
der Unterricht in den alten Sprachen und in der Geſchichte
der alten Welt von unſeren Schulen verſchwinden ſollte,
dann würden wir ſelbſt unſere Jugend der aprioriſchen
Grundlagen zu ihrer Kenntnis der deutſchen Kultur be-
rauben.

Unüberſehbar iſt die Zahl der Einwände, die man
gegen die in den beiden Aufſätzen geäußerte Anſchauung
noch ins Feld führen könnte. Jch kann an dieſer Stelle
nicht weiter darauf eingehen, möchte aber hinweiſen auf
eine vor kurzem erſt erſchienene Schrift von Fabricius,
„Der bildende Wert der Geſchichte des Altertums“, in der
hingewieſen wird auf den ungeheuren Wert, den die Ge
ſchichte der Antike für die Jugend der Gegenwart hat.

Muß denn immer erſt die Frage aufgeworfen wer
den, was aus Germanien, dem Lande der Barbaren, ge
worden wäre, ohne die kulturellen Ausſtrahlungen vom
Süden her, um die Geiſter empfänglich zu machen für ein
Begreifen der Bedeutung der Antikel! Anſtatt nur immer
wieder negative Argumente an den Haaren herbeizu-
ziehen, ſollte man ein einziges Mal an die vielen poſitiven
Güter denken, die uns aus der alten Welt überkommen
ſind und unſere Welt noch heute ſo wertvoll, reich und
ſchön geſtalten, auch in der düſteren Gegenwart. Die
eminent feine Geiſtesarbeit griechiſcher Philoſophie hat das
geiſtige Leben im Abendlande angereat. die großartigen



Schöpfungen griechiſcher Kunſt und edler Formenſchönheit
haben unſere größten Künſtler und Dichter beeinflußt,
wie es „der große Olympier“ zeigt, und die erhabenſten
Lehren vom menſchlichen Sollen hat bereits die Antike ge
kannt. Kommt es uns doch ſchon faſt gar nicht mehr zum
Bewußtſein, daß wir in unſerem ganzen Denken, Fühlen
und Wollen eng verknüpft ſind mit einer längſt ver-
gangenen Zeit! Dieſe Zuſammenhänge aber zu leugnen,
iſt kraſſe Undankbarkeit, die wir nicht auf uns laden
dürfen, zu der wir unſere Jugend niemals erziehen ſollten.
Griechen- und Römertum iſt für uns nichts Fremdes und
Aufgezwungenes: unſere deutſchen Vorfahren haben uns
alle die Güter erworben und erarbeitet, zu freiem Beſitz!
Jn dieſem Sinne hat ſchon Karl der Große, der doch ge
wiß ein guter Deutſcher war, gemahnt, die Griechen und
St nicht zu vergeſſen, denen die Deutſchen ſo viel ver

anken.
Die Freude an ſolchem Beſitz kann in uns erſt das

rechte nationale Empfinden erwecken. Wie die hebräiſch-
griechiſche Bibel zu einer deutſchen wurde, wie das
römiſche Recht in deutſchen Landen gilt, wie die Blütezeit
unſerer Kunſt vom Klaſſizismus befruchtet iſt, ſo zeigt
unſer ganges materielles und geiſtiges Leben enge Zu-
ſammenhänge zwiſchen Antike und Gegenwart. Was die
anderen modernen Völker blind nachahmten und oftmals
kalt ablehnten, haben wir mit Liebe erarbeitet und ge
wonnen.

Darum werden wir in unſerer Dankbarkeit der Antike
gegenüber erſt zu wahren Deutſchen!

Aufgaben der deutſchen Siedlungspolitik
Von

Dr. von Kries,
Mitglied der Preußiſchen Landesverſammlung.

Der Ruf: „Mehr Menſchen aufs Land!“ iſt nicht allein aus
Gründen unſerer Volksgeſundheit und Volksvermehrung, ſon-
dern auch im reinen Ernährungsintereſſe heute allgemeiner und
dringlicher denn je. Begreiflicherweiſe hat die neue Reichsregie-
rung dieſen Beſtrebungen Raum gegeben, und fußend auf
früheren prußiſchen Geſetzesvorſchlägen und Anregungen rechts-
ſtehender Politiker am 29. Januar 1919 (RGVBl. S. 115) die
Reichsſiedlungsordnung erlaſſen, die die reichsgeſetzliche Grund
lage für eine großzügige, in der Ausführung den einzelnen
Bundesſtaaten überlaſſene Siedlungspolitik bilden ſoll.

Die Reichsſiedlungsordnung verpflichtet (F 2) die Bundes-
ſtaaten, ihren geſamten Domänenbeſitz, von gewiſſen Ausnahmen
abgeſehen, mit Ablauf der gegenwärtigen Pachtverträge zu
Siedlungszwecken herzugeben. Sie läßt 3) für den gleichen
Zweck die Enteignung der Moor- und Oedländereien zu. Sie
ſchafft (S 4 ff.) ein Vorkaufsrecht für die gemeinnützigen Sied-
lungsunternehmungen an allen land wirtſchaftlichen Grundſtücken
von 20 Hektar und darüber. Sie begründet für den landwirt-
ſchaftlichen Großbeſitz, der bezirksweiſe (in Preußen wahrſchein-
ſich provinziell) zu Lieferungsverbänden zuſammengeſchloſſen
rerden ſoll, die Verpflichtung, ſofern der Umfang des Groß
beſitzes (100 Hektar und darüber) im Bezirk mehr als 13 v. H.
der land wirtſchaftlichen Nutzfläche beträgt, bis zu einem Drittel
ſeiner geſamten Fläche zu einem Kaufpreiſe, der dem gemeinen
Werte, ohne Rückſicht auf die Wertſteigerungen des Krieges, ent
ſpricht, zu Siedlungszwecken herzugeben, wobei den Lieferungs
verbänden ihrerſeits das Enteignungsrecht zuſtehen ſoll, das
natürlich nur in Frage kommt, ſoweit das freiwillige Angebot
und die Ausübung des Vorkaufsrechts, das den Lieferungsver-
bänden ebenfalls verliehen wird, nicht ausreichende Siedlungs-
flächen ergeben. Endlich wird 21 und 22) den Land
gemeinden und Gutsbezirken die Bereitſtellung von Pachtland
für landwirtſchaftliche Arbeiter bis zu 5 v. H. ihres Areals zur
Pflicht gemacht.

Unzweifelhaft enthalten die vorſtehend geſchilderten Vor-
ſchriften ſchwere Eingriffe in die Freiheit des Eigentums, und
nur die hohe vaterländiſche Bedeutung der Siedlungstätigkeit,
von deren Gelingen oder Mißlingen die Zukunft unſeres Volkes
in ſtarkem Maße abhängt, kann dieſe Eingriffe erträglich er
ſcheinen laſſen. Um ſo mehr kommt es darauf an, daß die
Ausführung ſo ſcharf durchgreifender Vorſchriften in ſach
gemäßer Weiſe erfolgt, daß auf der einen Seite alle vermeid-
baren Härten auch tatſächlich vermieden werden, auf der andern
Seite aber auch nichts verſäumt wird, um die Siedlungsarbeit
wirklich fruchtbringend zu geſtalten.

Die Schwierigkeiten, die hierbei zu überwinden ſind, ſind
nicht gering: die Landbeſchaffung, deren Sicherſtellung die
Reichsſiedlungsordnung bezweckt, löſt dieſe Schwierigkeiten für
ſich allein noch nicht. Viel ſchwieriger wird ſich angeſichts der
Friedensbedingungen unſerer Gegner die Beſchaffung der er
forderlichen großen Geldmittel geſtalten, ebenſo wie ich kaum
die Möglichkeit ſehe, die für die neu zu gründenden Stellen
benötigten Bauſtoffe, das erforderliche landwirtſchaftliche Ge
rät, und alles, was die Siedler ſonſt brauchen, in den ent-
ſcheidenden nächſten Jahren bereitzuſtellen. Nach Artikel 248
des Friedensvertrages ſollen der geſamte Beſitz und alle Ein
nahmequellen des Deutſchen Reiches und der deutſchen Einzel-
ſtaaten in erſter Linie für die Bezahlung der Koſten, der
Wiedergutmachungen und aller anderen Laſten, die ſich aus dem
Friedensvertrage und allen ihn ergänzenden Abmachungen er
geben, haften; und ob die Kommiſſion für Wiedergutmachung,
welche die Finanzgebarung des Deutſchen Reiches und der
deutſchen Einzelſtaaten bis zur Zahlung aller Kriegsſchulden,
alſo auf Menſchenalter hinaus, überwachen ſoll, die Verwendung
nennenswerter Mittel für Zwecke der inneren Koloniſation ge-
ſtatten wird, erſcheint mir mehr als zweifelhaft. Ebenſo un-
wahrſcheinlich iſt es, daß die Forderungen der Feinde an Tieren,
Maſchinen, Ausrüſtungsgegenſtänden, Werkzeugen und Stoffen
zum Wiederaufbau, die mit einjähriger Lieferungsfriſt zu ge
wärtigen ſind, die Herſtellung und Ausſtattung neuer Stellen
überhaupt für das nächſte Jahrfünft zulaſſen werden, zumal
wenn man die neben der Abtretung wichtiger Kohlengebiete uns

mnech für zehn Jahre auferlegten gewaltigen Kohlenlieferungen
in Betracht zieht; daß bei der eintretenden allgemeinen Ver
ermung, über deren Größe und Umfang man ſich heute wohl
kaum ein zutreffendes Bild machen kann, privates Kapital,
welches die landwirtſchaftliche Verwaltung Preußens ſehr rich
tiger Weiſe zur Siedlungsarbeit mit heranziehen will, hierfür
auf lange Zeit hinaus kaum zur Verfügung ſtehen wird, ſei nur
nebenher bemerkt.

Sonach ſcheint es faſt, als wenn all die ſchönen Pläne für
die innere Siedlung an dem Friedensvertrage und ſeinen Folge
wirkungen ſcheitern ſollen und die Hoffnungen, die man für
Deutſchlands wirtſchaftlichen Wiederaufbau und ſein Wieder
erſtarken hieran knüpften, zuſchanden werden. Wenn ich gleich
wohl verſuche, den Aufgaben der Siedlungspolitikk näher zu
treten, ſo geſchieht es in der Ueberzeugung, daß dieſer Friedens
vertragsentwurf nicht Rechtens werden kann, und daß es uns

gelingen wird, eine andere Löſung der Friedensfrage durchzu

ſetzen, die uns zwar verarmt, aber doch als freie Deutſche im
freien deutſchen Vaterlande weiter leben läßt.

Die Landbeſchaffung erſcheint, von ihrer finangziellen Seite
abgeſehen, durch die Siedlungsordnung ſfichergeſtellt. Schon
heute liegt zahlreicher ländlicher Großgrundbeſitz auf dem Markt,
und es iſt anzunehmen, daß unter der weiteren Auswirkung der
gegenwärtigen Arbeiterverhältniſſe ſich das Landangebot in den
nächſten Jahren noch erheblich ſteigern wird. Das Vorkaufsrecht
des S 4 der Reichsſiedlungsordnung, das nach der im Schlußſatz
enthaltenen Ermächtigungsklauſel vielleicht noch auf kleinere
Grundſtücke namentlich für den Fall von Teilverkäufen aus-
zudehnen ſein wird vergl. die Beſchlüſſe der 14. Kommiſſion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zum Entwurf eines Grund-
teilungsgeſetzes vom Jahre 1914 wird neben dem freihändigen
Angebot zu Siedlungszwecken, dem Domänenbeſitz des Staates
und den zu kultivierenden Oedländereien wahrſcheinlich wohl
ausreichen, um den Landbedorf für Jahre zu decken und eine
Jnanſpruchnahme der Lieferungsverbände wird nur in ſeltenen
Ausnahmefällen notwendig ſein.

Freilich und das bleibt für den Landerwerb zu beachten
nicht jedes Gut eignet ſich zur Aufteilung. Schwere Böden,
deren Bearbeitung an die Zugkraft und die landwirtſchaftlichen
Geräte hohe Anforderungen ftellt, werden zweckmäßig ausge-
ſchieden. Noch mehr gilt dies für ganz leichte Böden, die im
Großbeſitz allenfalls noch erfolgreich bewirtſchaftet werden
können, im Kleinbeſitz aber meiſt verſagen werden, zumal, wenn
ein gutes Wieſenverhältnis nicht geſchaffen werden kann.
Wieſen oder kleefähigen Boden muß jeder Siedler haben, damit
er Viehzucht treiben und dadurch die wichtigſte Aufgabe des
Kleinbeſitzes für die Volksernährung erfüllen kann.

Daß bei dem Erwerb von Siedlungsland die Anlegung
größerer geſchloſſener Siedlungen ins Auge gefaßt und bei der
Aufteilung der erworbenen Ländereien darauf geachtet werden
muß, daß verſchiedene Beſitzgrößen ausgelegt, ausreichende
Flächen als Gemeindeland und als Landreſerven für ſpätere
Vergrößerungen zurückbehalten und neben den Kaufſtellen auch
Pachtſtellen, beſonders Eigenwirtſchaftsmöglichkeiten für Land
arbeiter auch im Hinblick auf S 21 der Reichsſiedlungsord-
nung geſchaffen werden, ſei nur beiläufig erwähnt.

Siedlungsluſtige werden bei dem zu erwartenden weiteren
Niedergange unſerer Jnduſtrie und den jedenfalls noch für Jahre
fortdauernden Ernährungsſchwierigkeiten in der Stadt zunächſt
jedenfalls in reichem Maße zuſtrömen. Auch die Unmöglichkeit,
dem Bau und Einrichtungsbedürfniſſe in den nächſten Jahren
nach Friedensſchluß auch nur annähernd zu genügen, wird, ab
geſehen von begreiflicher Verärgerung mancher Kreiſe, die nach
den ihnen gemachten Verheißungen auf baldige ordnungsmäßige
Anſiedlung hoffen, hierin eine weſentliche Aenderung ebenſo-
wenig bewirken, wie die Möglichkeit der Auswanderung.
Jedenfalls wird man verſuchen müſſen, die Siedlungsluſtigen,
namentlich ſoweit ſie aus anderen Berufen ſtammen, möglichſt
beed land wirtſchaftlich zu beſchäftigen, was zum Teil vielleicht
bei der unvermeidlichen Uebergangswirtſchaft, die ſich in jeder
Aufteilung einſchränken muß, geſchehen kann. Je mehr es ge
lingt, für die landwirtſchaftfremden Siedler eine, wenn auch
unvollkommene Schulung in land wirtſchaftlichen Dingen vor
ihrer Anſiedlung zu erreichen, um ſo beſſer für den Erfolg der
Siedlungstätigkeit. Siedlungsluſtige, die das Landleben nur
nach ſeinen Lichtſeiten, nicht nach ſeiner ſchweren Verantwortung
und der notwendigen raſtloſen Arbeit würdigen und deren
werden jetzt nicht wenige ſein werden dadurch am beſten von
einem Vorhaben abgebracht, für das ſie nicht die notwendigen
Eigenſchaften mitbringen, und rechtzeitig vor ſchweren Ent
täuſchungen bewahrt.

(Schluß folgt.)

Navigare necesse est,
Als der Weſtfäliſche Frieden 1648 den ſchweren 30jährigen

Krieg beendet hatte, war Deutſchland durch die Bedingungen ſaſt
vollſtändig vom Meere abgeſchnitten. Die einzigen Zugänge zum
Meere waren Lübeck, Roſtock und Hinterpommern. Sämtliche
Flußmündungen befanden ſich in der Gewalt außerdeutſcher
Mächte. Die Küſte vom Rhein bis Dollart gehörte den Nieder-
landen, an der Weſer- und Elbemündung ſaßen die Schweden
und Dänen, die Odermündung gehbörte ebenfalls den Schweden,
während an der Weichſel- und Dünamündung der weiße Adler
Polens wehte. Ein Flugblatt aus dem Jahre 1658 enthielt
folgende auch heute noch beherzigenswerten Sätze:

„Was ſind Rhein, Weſer, Elbe und Oderſtrohm nunmehr
anders als frembder Nationen Gefangene? Was iſt Deine
Freyheit und Religion mehr, als daß andere damit ſpielen?
Summa, alles verlohr ſich mit dem trefflichen Pommern, mit
andern ſo ſtattlichen Ländern! Gedenke, daß Du ein
Teutſcher biſt!“ (Adolf Damaſchke, Geſchichte der National-
ökonomie. Bd. II.)

Die Folgen der damaligen Beſetzung der Flußmündungen
dürften ſich wenig von denen der jetzt von der Entente geplanten
Jnternationaliſierung der deutſchen Flüſſe unterſcheiden.

Aus Friedrich Liſts Aufſatz „Die deutſche Flagge“ erſchienen
im „Zollvereinsblatt“ 1843:

„Wer an der See keinen Teil hat, der iſt ausgeſchloſſen von
den guten Dingen und Ehren der Welt der iſt unſeres lieben
Herrgotts Stiefkind.“

„Eine Nation ohne Schifffahrt iſt ein Vogel ohne Flügel, ein
Fiſch ohne Floſſen, ein zahnloſer Löwe, ein Hirſch an der Krücke,
ein Ritter mit hölzernem Schwert, ein Helote und Knecht der
Menſchheit.“

Die nationale Bedeutung der Romantiker
Von

Erich Sellheim, Halle.
Wenn Friedrich Schlegel, der Begründer der romanti

ſchen Schule, ſagt: „Die franzöſiſche Revolution, Goethes
Meiſter und Fichtes Wiſſenſchaftslehre ſind die größten
Tendenzen die größten Triebkräfte dieſes Zeitalters“,
und wenn des weiteren Novalis ſagt: „Romantiſieren heißt,
dem Gemeinen einen hohen Sinn, dem Bekannten die
Würde des Unbekannten, dem Endlichen einen unendlichen
Schein geben“, ſo iſt damit kurz das Weſentlichſte über Ent
ſtehung und Charakter der Romantik gekennzeichnet. Sie
war keineswegs eine rein literariſche Bewegung, ſondern
erſtrebte eine Erneuerung des geſamten geiſtigen Lebens.

ſtändnis zu

So iſt ihr Einfluß auf die Rechtswiſſenſchaft (Savigny),
auf die Geſchichtsſchreibung (Friedrich von Raumer), auf
die Philoſophie und Religion jener Zeit, ja auch auf die
Muſik (Karl Maria von Weber) unverkennbar. Vor allem
aber wirkte ſie ein auf die deutſche Dichtung um die Wende

und bis in die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderks, ferner
auch auf das Ausland, beſonders auf Frankreich, wo Victor
Hugo und Balzac begeiſterte Anhänger der Romentik
wurden. Es ſpricht aus allen Romantikern die tiefe Sehn-
ſucht nach der Vergangenheit, insbeſondere nach dem
deutſchen Mittelalter, die ſich letzten Endes erklären läßt
aus der politiſchen Ohnmacht und ſchließlichen Erniedri-
gung des deutſchen Vaterlandes. Und dieſe Sehnſucht
übertrug ſich dann von ihnen auf das geſamte deutſche
Volk, ließ es erwachen und erſtarken zu nationalem Leben,
zur Notwendigkeit völkiſcher Zuſammengehörigkeit und
ſtolzem Bewußtſein einſtiger deutſcher Größe und Herr-
lichkeit.

Fragen wir uns im einzelnen nach der Bedeutung der
Romantik, ſo ſteht zunächſt feſt, daß von ihr, vornehmlich
von der ſog. romantiſchen Schule, der Kampf
Aufklärung aufgenommen
wurde.
unſeres Volkes.

t gegen dieund erfolgreich durchgeführt
Jhr verdanken wir die religiöſe Wiedergeburt

Bahnbrechend wurde in dieſer Hinſicht
Schleiermacher mit ſeinen „Reden über die Religion an die
Gebildeten unter ihren Verächtern“. Religion iſt nach ihm
„Anſchauung des Unendlichen im Gemüt“, im Gegenſatz zu
jener nüchternen, rein verſtandesmäßigen Auffaſſung der
Religion, wie ſie die franzöſiſche Revolution gezeitigt hatte.
Dieſe Schrift wurde der Ausgangspunkt einer tiefen reli-
giöſen Erneuerung des deutſchen Volkes und gleichzeitig
der geſamten neueren Theologie. Jn dieſem Sinne wirkte
neben dem Prediger Schleiermacher der Dichter Novalis
(Friedrich von Hardenberg). Aus ſeinen geiſtlichen Liederny
ſpricht feſter Glaube und die Hoffnung auf die Wiederkehr
des wahren Chriſtentums.

Eine weitere Bedeutung der Romantiker liegt darin,
daß durch ſie im Volke die Liebe zur Natur, und zwar zur
deutſchen Natur und zur deutſchen Heimat, geweckt wurde
Eichendorffs Gedichte, in denen er
deutſchen Waldes beſingt, ſeine

die Schönheit des
friſchen Wanderlieder,

haben bis auf den heutigen Tag ihre Volkstümlichkeit be-
hauptet, Ein Volksbuch in des Wortes wahrſter Bedeutung
iſt „Des Knaben Wunderhorn“ geworden, eine Sammlung
alter deutſcher Volks-, Kinder- und Kirchenlieder, das Weri
Achim von Arnims und Brentanos. Geſammelt in einer
Zeit der Schmach und Knechtſchaft (1806---1808), ließen
dieſe Lieder überall die Liebe zur Heimat und damit die
Erinnerung an Deutſchlands große Vergangenheit wieder
aufleben.

Und damit iſt der Weg gewieſen auf das letzte und vor
nehmlichſte Ziel der Romantik: dem Volke Sinn und Ver-

erſchließen für die deutſche Vergangenheit.
Dieſe Aufgabe wurde in erſter Linie von den Brüdern
Grimm erfüllt, die ſich um die Exrforſchung althochdeutſcher
Handſchriften unvergängliche Verdienſte erworben haben
und die Begründer der deutſchen Philologie geworden ſind.
Jhnen verdanken wir die Sammlung der deutſchen Sagen,
ihnen das „deutſche Wörterbuch“, in deſſen Einleitung
Jakob Grimm die bitteren Worte ſpricht: „Was haben wir
denn Gemeinſames als unſere Sprache und Literatur?“
Zu den Romantikern zählt ferner Heinrich von Kleiſt, der
mit ſeinen von glühender Vaterlandsliebe getragenen
Dramen „Die Hermannsſchlacht“ und „Prinz Friedrich von
Homburg“ die Erinnerung an Deutſchlands frühere Größe
und das Bewußtwerden der damaligen Erniedrigung im
Volke wachrief.

Die Erneuerung des religiöſen Lebens, die Erweckung
der Liebe zur Heimat, die Erſchließung der deutſchen Ver-
gangenheit hatte ſomit eine Erneuerung des nationalen
Lebens, eine Erweckung der Vaterlandsliebe und des be-
wußten Stolzes auf deutſche Art und Größe zur Folge.
Die Romantiker ſind die Vorläufer der Sänger der Frei-
heitskriege. Ohne ihren Einfluß und ihre vorbereitende
Tätigkeit wäre jene Begeiſterung, jene religiöſe und ſitt
liche Feſtigkeit des deutſchen Volkes in den Jahren 1813 bis
1815 nicht möglich geweſen. Fichte, auf deſſen Philoſophie
die Romantik fußt, entfachte mit ſeinen „Reden an die
deutſche Nation“ in der deutſchen Jugend die Flamme des
Stolzes und der Begeiſterung. Eichendorff, „der ſcheiden-
den Romantik jüngſter Sohn“, zog ſelbſt als Lützower ins
Feld.

Es hat der Romantik nich an Gegnern und abfälligen
Beurteilern gefehlt. Auch Goethe gehörte zu ihnen. Dem-
gegenüber kann man ſich aber doch nicht der Tatſache ver
ſchließen, daß die Romantik in Form und Jnhalt auf die
deutſche Dichtung bis in die 40er Jahre des verfloſſenen
Jahrhunderts hinein von größtem Einfluſſe geweſen iſt
und in den Helden der Befreiungskriege die gewaltige
nationale Begeiſterung entfacht hat. Und wenn Alfred
Bieſe des weiteren folgert: „An der volitiſchen Einigung
des deutſchen Volkes, an der Begründung des Deutſchen
Reiches und dem Wiederaufleben der Deutſchen Kaiſerherr-
lichkeit kommt der romantiſchen Bewegung ein unbeſtreit-
bares Verdienſt zu“, ſo geht er mit dieſer Behauptung
wahrlich nicht zu weit.

Aus der Geſchichte der Höchſtpreiſe
Welche Wirkungen ſchon 1818 behördliche Höchſtpreis-

feſtſetzungen hatten, beſchreibt der damalige Schulmeiſter
Sting aus dem Balinger Amte in Württemberg. Balingen
iſt ein Städtchen im Südweſtzipfel Württembergs, der von
Hohenzollern und Baden eingeſchloſſen wird.
richt lautet:

Sein Be

„Die Teuerung hier und um uns herum ſtieg ſo hoch,
daß vom 1. bis 14. Juni ein Scheffel Dinkel (Weizenatt.
D. Red.) bis auf 36 Gulden, und ein Simri (Getreidemaß.
D. Red.) Körner auf 12 Gulden 12 Kreuzer, und ein Simri
Bohnen auf 7 Gulden 30 Kreuzer geſtiegen. Dann machte
die Regierung einen Tax daran, daß bei hoher Strafe die
Früchte niemand mehr teurer verkaufen dürfe, als einen
Scheffel Dinkel um 16 Gulden, ein Simri Gerſte um
3 Gulden 25 Kreuzer, und ein Simri Bohnen um 5 Gulden.
Aber von dann bis auf dieſe Stunde herrſchte der größte
Mangel, weil man gar keine Früchte mehr auf den Markt
brachte und nur gleichſam durch obrigkeitliche Macht etwas
von den Bauern bekam; denn man verbarg die Früchte, wo
man konnte, und wenn man nicht viel Frucht aus der Ferne
gebracht hätte, ſo hätten viele Hungers ſterben müſſen. Viele
Menſchen nährten ſich von Gras und Wurzeln und wurden
ſo entkräftet, daß ſie faſt nicht mehr laufen konnten und
ganz geſchwollen wurden und noch ſind.“
ſchichte der Nationglökonomie, Bd. II.)

Alſo auch damals dasſelbe Bild, wie wir es in unſeren
Tagen als Wirkung der Z. E. G. und ähnlicher Jnſtitute
ſehen und fühlen mußten.

(Damaſchke, Ge

Verantwortlich i. V. Adolf Meyer.
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Konkurrenz
Skizze

von Alfred Manns.
In der Goetheſtraße betrieb Herr Auguſt Fettleber

eines der feinſten Aufſchnitt- und Delikateſſengeſchäfte
der Stadt.Freilich, in dieſer Zeit, da es den Engländern gefällt,
uns reizloſe Koſt zu verordnen, legte auch das Schaufenſter
Fettlebers inhaltlich beredtes Zeugnis ab von der ſpar
taniſchen Genügſamkeit des deutſchen Volkes. An gefälli-
ger Aufmachung ließ das Schaufenſter zwar nichts zu
wünſchen übrig. Die vielverſprechendſten Döschen, Fläſch-
chen und Pakete prangten in pompöſer Ausſtattung, doch
enthielten ſie bei näherer Betrachtung nur Senf-Erſaztz,
Nährhefe und andere Genüſſe nicht allzu eindringlicher
Art.

Vor dieſem Schaufenſter ſtand an einem ſchönen Tage
Herr Ede Langfing. Er hatte geſtern Nachtdienſt gehabt,
aber wenig verdient. Er hatte überhaupt wenig Glück in
ſeinem Berufe. Obwohl die Verdienſte körperlicher Arbeiter

ein ſolcher war Ede doch durchweg zurzeit als ent
ſprechend zu bezeichnen ſind, vermochte Ede nicht aufwärts
zu kommen. Seit dreißig Jahren in ſeinem Berufe tätig,
konnte er ſich aus Gewohnheit und Anhänglichkeit nicht zu
einem Wechſel entſchließen und hoffte in ſchönem Optimis-
mus weiterhin auf beſſere Zeiten.

Ede war hungrig, jedoch hatte auf dieſen körperlichen
Trieb die Auslage in Fettlebers Fenſter eine völlig neu
trale Reaktion. Der Salatöl-Erſatz und das künſtliche Ei
vermochten ihn nicht in Ekſtaſe zu ſetzen, obſchon das Ei in
Paketen war, die eine lorbeerumſchlungene Krone zierten.

Verächtlich ſchickte er ſich an, den Priem auszuſpucken,
der nichts mehr hergeben wollte, doch unterließ er dieſes,
)enn er erinnerte ſich, daß er ſeit vier Wochen keinen mehr
im Munde gehabt hatte.

Jn ſchlechteſter Laune wollte er ſich entfernen, da fiel
ſein Blick durch das Schaufenſter in den Laden. Jn dem
da war nichts zu ſehen, aber in dem Vorratsraume
dahinter

Alle Lebensenergien erwachten in Ede. Seine Augen
weiteten ſich, und der Magen tat es auch, desgleichen das
Gewiſſen, nur nicht die Geldbörſe.

Jmmerhin befand ſich darin noch ein Betriebskapital
von fünf Mark.

Schleunigſt trat er in den Laden, in dem ſich zufällig
keine weitere Kundſchaft befand, ſondern nur der Beſitzer,
ein Mann, der auch bei dem Leichtgläubigſten nicht den
Eindruck erwecken konnte, als ob er ſich hauptſächlich von
Senf-, Salatöl- und Eier-Erſatz nähre.

Beim Anblick Edes vermochte Herr Fettleber für ihn
keine Sympathie auf den erſten Blick zu empfinden. Ganz
im Gegenteil veranlaßte ihn ein Jnſtinkt, die Tür zum
Nebenraume ſofort zu ſchließen, jedoch nicht früh genug,
um verhindern zu können, daß Edes gute Augen und ſein
ſchnelles Auffaſſungsvermögen ihm nicht einwandfrei be
ſane hätten, was er von draußen etwas unklar erkannt
atte

Im Nebenraume packten zwei Angeſtellte geräucherte
Schinken und Würſte in eine Kiſte.

Bevor Herr Fettleber Notiz nahm von ſeinem Kunden,
rief er durch einen Türſpalt:

„Wenn Jbhr fertig ſeid, vernagelt die Kiſte, ſie ſoll
morgen nach oben.“

e
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Langfing, der eigentlich einen anderen Plan vorge-
ſehen hatte, fühlte ſeine ſtrategiſche Lage durch dieſe Worte
erheblich erleichtert, ſo daß er keiner ſchwierigen Schein-
manöver mehr bedurfte.

„Was wollen Sie?“ fragte Herr Fettleber in einem
Tone, der an Verbindlichkeit eigentlich alles vermiſſen ließ.

Ede bemerkte nichts hiervon. Er lächelte verlegen.
„Och, ich hab man gehört, Sie haben künſtliche Eier

zu verkaufen, die ſo kräftig und ſchön ſind wie Hühnereier.
Js das wohl ſo?“

Nun bekam Herr Fettleber ſeinen Humor wieder.
„Jawoll, lieber Freund. Alles genau ſo, nur nicht ſo

rund. Großartig iſt das, ſage ich Jhnen, denn was der
Menſchheit hier geboten is, macht kein Huhn nach; „ſo'n
viereckiges Ding zu legen, das ſoll ihm wohl vergehen.“

Ede Langfing lachte unmäßig, kaufte zwei Zakete und
verſchwand, immer noch lachend

Swiſchen Abend und Nacht
Von

Hellmut Wagner- Halle.
Steige, tauche aus der Nacht,

Stillgebornes Lied,
Das die Sorgen flüchtig macht
Und die Augen müd.

Singe dich in meine Bruſt,
Die dir lauſchend ſchlägt,
Sich im Alltag voller Luſt
Noch ſo ſtark bewegt.

Singe mir zum Seelenheil,
Was die Nacht gewillt,
Daß ich einen kleinen Teil
Werde mehr geceſtillt.

Tauche, flute aus der Nacht,
Lied der tiefſten Ruh,
Singe, ſinge ſanft und ſacht
Beide Augen zu.

Es war Nacht. Der Mond meinte es gut, und das
Wetter war r Das heißt: Der Mond ſchien über-
haupt nicht, es regnete Bindfäden bei heulendemr

Ein ſchmaler Gang führte neben dem Fettleberſchen

Hauſe bis zu der der Goetheſtraße gleichlaufenden S Straße,
die ſich hinter dem Hauſe des Aufſchnitthändlers zu einem
geräumigen Hofe erweiterte. An dieſem Hofe befand ſich
ein zweiter Eingang mit einem Schild: „Für Lieferanten“.

Ede, der mit ſeinem ſcharfen Orientierungsſinn ſofort
Herr der Lage war, ſchüttelte mißbilligend den Kopf, als
F en Hofe ein Dreirad zur Beförderung von Paketen

emerkte:
„Wie kann man denn ſo fahrläſſig ſein,“ murmelte er,

„da muß ich doch nachher ſchön ſorgen, daß die Karre in
Sicherheit kommt.“

Nun machte er ſich an dem Eingange für Lieferanten
zu ſchaffen. Die Tür war offen, das heißt, nachdem ſich
Ede höchſtens ein paar Minuten mit ihr beſchäftigt hatte.

„Nein, ſowas,“ dachte Langfing, „und der Herr Fett
leber iſt doch ſolch ein vorſichtiger und witziger Mann.“

Hiermit trat er ein, um erſt einmal zu horchen, ob er

auch keinem Bewohner die wohlverdiente Nachtruhe geſtört
hätte, denn das lag dem mitleidigen Ede durchaus fern.

Aber es war nur das Heulen des Windes zu hören.
Jm Hauſe blieb alles ruhig.

Jetzt ſtand Langfing a einer Kellertreppe. Erſchmunzelte. „Dort unten, ſo ſagte er ſich, „befinden ſich

ungeheure Mengen künſtlicher Eier, Senf- und Salatöl-
Erſatz. Es iſt eigentlich nicht recht von mir, daß ich die
Hintertüre offen ließ, denn wie leicht können unehrliche
Menſchen eindringen und einen Raub an dieſen koſtbaren
Dingen vornehmen

Weiter hinten fand Ede leicht den Laden.
Jetzt nickte er beifällig: „Hm, alle Achtung vor Herrn

Fettlebers Einſicht, hier hat er die allerneueſten diebes-
ſicheren Patentſchlöſſer anbringen laſſen. Das iſt ver-
nünftig.“

Nach fünf Minuten eifrigen Hanktierens ſtand Ede im
Laden. Bevor er behutſam die Taſchenlampe anleuchten
konnte, ſtieß er gegen ein Geſtell, deſſen Jnhalt klirrend
zu Boden ſtürzte.

Mit einem Sprunge war Langfing draußen. Er war
maßlos erſchrocken darüber, ſo viel koſtbares Material der
menſchlichen Ernährung entzogen zu haben, und außerdem
hatte er das Gefühl, daß, wenn jetzt Herr Fettleber kommen
würde, ſeine, Edes, unerwartete Gegenwart auf die Geſundheit des, erſichtlich zu Schlagflüſſen neigenden, dicken
Delikateſſenhändlers von nachteiligen Folgen ſein könne.

Aber nein.
Hauſe. Doch da! Was war das? Aus dem Keller
drangen leiſe Geräuſche, die indeſſen nur einem wachſamen
und geübten Ohre, wie dem Langfings, wahrnehmbar
waren.

„Hab' ich mirs nicht gedacht? O, o, die Menſch
heit iſt gar zu ſchlecht heutzutage ünd dabei weiß
dieſes gewiſſenloſe Volk ſicherlich nicht einmal die Vorzüge
der künſtlichen Eier zu ſchätzen.“

Vorſichtig ging Ede in den Laden zurück, gelangte in
den Nebenraum, und fand dort die vernagelte Schinkenkiſte,

„Nein, ich darf der Vorſehung nicht in den Weg treken,
und den ſchlechten Mann im Keller ſtören. Der Aufſchnitt-
händler muß empfindlich geſtraft werden dafür, daß er ſo
koſtbare Dinge, wie Schinken und Wurſt, der Allgemein
heit vorenthält. Die einfache Konfiskation iſt ſelbſtver-
ſtändlich und alſo keine genügende Strafe.“

Damit lud ſich der kräftige Ede die ſchwere Kiſte auf
und ſchleppte ſie hinaus. Der Schmerz einiger derber
Beulen, die er ſich auf dem finſteren Flure ſtieß, wurde
ſtark gemildert durch das Bewußtſein, daß es ihm ver-
gönnt war, ein ſo erhebliches Quantum erſtklaſſiger Nähr-
werte wirklich Bedürftigen zuführen zu dürfen.

Nachdem Langfing noch kopfſchüttelnd eine Minute dem
Arbeiten des Einbrechers im Keller gelauſcht hatte, ent
fernte er ſich, ſetzte draußen die Kiſte auf das Dreirad und
führte beides an einen Ort, wo es vor Diebſtahl ſicher
war

Am nächſten Morgen gab es bei Fettlebers einen
fürchterlichen Krach. Dem Delikateſſenhändler fehlte heute
jeder Sinn für Humor, denn für die künſtleriſch ge
arbeiteten Schinkenatrappen in der Kiſte, die er im Augen
blick nicht verwenden konnte, hatte er ſeinerzeit ein tüchti-
ges Stück Geld bezahlen müſſen.

Jn maßloſer Wut begab er ſich in den Keller, um ſein
Gemüt an einer Scheibe wirklichen Schinkens zu beſänfti-

gen. Halb ohnmächtig holte man ihn heraus. Die echten
Schinken waren auch geſtohlen.

Zu Offenbachs 100. Geburtstage
(21. Juni 1919.)

Die Gefahren der Operette ſind faſt die gleichen wie die der
Oper. Hervorgegangen aus ihr, unterliegt auch ſie dem Wider
ſtreit jener Faktoren, die das Schickſal der größeren Schweſter
beſtimmten, nur daß hier alles im engeren Rahmen kleiner,
härter und unbarmherziger ausfallen mußte. War die Oper in
der Gewaltſamkeit ihrer Vereinigung der Künſte noch ein vergeb
licher Verſuch, zu jener unmittelbaren Verknüpfung mit dem
Leben zu gelangen, die der Einzelkunſt vorbehalten und möglich
war, ſo gab die Operette vollends, wenn auch nur allgemach,
denn ſie kam von der komiſchen Oper und wäre dort gern ge
blieben jene Bemühungen preis, um bei der Traveſtie ihrer
ſelbſt zu landen und zu ſtranden.
und Draſtik hat dieſe geſiegt und das Abſterben des muſikaliſchen
Elementes angebahnt durch die Einführung des zwar ele
ganten, aber muſikaliſch unfruchtbaren Tangliedes fand kein
äſthetiſches Gegengewicht in den dramatiſchen oder auch nur
ſzeniſchen Werten der modernen Operette.

Auf dem Wege der Umwandlung jener charakteriſierenden
Triebe in karikaturiſtiſche ſteht das Werk Offenbachs an ſicht
barer Stelle, und die heutige Bewertung und Bevorzugung des
„Orpheus“ und der „Helena“ iſt unbeſchadet der Jngrendenzien
durch Reinhard oder andere geſchickte Bühnentechniker doch der
phyſiſche Exponent dieſes Prozeſſes. Jſt es zunächſt das Stoff
liche dieſer alten Opernparodien, das reizt, ſo zeigt ſich doch
bald ihre Abhängigkeit von der Muſik Offenbachs, von ſeiner
Fähigkeit der Uebertreibungen und Verzerrungen. Folgt die
„Helena“ noch der Sage, um ihre bisherige opernmäßige Dar
ſtellung lächerlich zu machen, ſo emanzipiert ſich der „Orpheus“
ſogar vom Stoffe ſelbſt. Und wie hier die klaſſiſche Oper er
edigt wird, ſo in der „Genoveva“ die vomantiſche, in „Monſieur
Chonfleury die italieniſche.

Jacques Offenbach wurde in Köln geboren. Er lernte am
Pariſer Konſervatorium Cello ſpielen, wurde Dirigent der
Zwiſchenaktmuſiken des Theatre francais, aründete aber 1855 ein

Jm Kampf zwiſchen Muſik

eigenes Theater, die „Bouffes pariſiennes“ in den Champs
Elyſees, das ſehr großen Erfolg hatte. 1856 verlegte er es in
die Paſſage Choiſeul. Mit dem „Orpheus“ hatte er ſeinen Welt-
erfolg und bereiſte von nun an mit ſeiner Truppe Frankreich,
England, Deutſchland und Oeſterreich. Von 1866 an nur der
Kompoſition lebend, entfaltete er eine vraſtloſe Tätigkeit, wurde
der Jmpreſario ſeiner Werke in Europa und Amerika, erlebte
Erfolge und Niederlagen ein unermüdlicher Jnduſtrieller
ſeiner Muſik und ſeines Theaters. Am 5. Oktober 1880 ſchloß
er die Augen.

Unter den 102 Operetten Offenbachs ſind eine Anzahl
kleinerer einaktiger komiſcher Opern, deren klare und ſchöne
Faktur ſie heute noch empfiehlt. Man hört von ihnen bisweilen
„Das Mädchen von Elizondo“, den „Urlaub nach dem Zapfen-
ſtreich“, „Die Verlobung bei der Laterne“, „Fortunios Lied“.
Alle dieſe Muſiken ſind im Grunde höher, zarter und idealer ge
artet als die ſpäteren berühmten Glanz und Effektſtücke, aber
ſie ſind es nicht, die Offenbach zu uns gebracht haben. Ohne den
„Orpheus“ und die „Helena“ würden wir kaum von ihnen wiſſen.

Offenbach hat auch einige Opern geſchrieben. Er verfaßte
1861 die komiſche Oper „Barcouj“, 1864 wurde in Wien eine
romantiſche Oper, die „Rheinnixe“ aufgeführt. Beide Werke
fanden keinen Erfolg und ſind in Vergeſſenheit geraten. Anders
erging es dem Verſuch einer ernſthaften Oper „Hoffmanns Er
zählungen“, über deren Abfaſſung er ſtarb. Bei ihrem Er-
ſcheinen kühl aufgenommen, fand ſie in unſeren Tagen großen
Erfolg und ſogar eine Popularität, die freilich im Stoffe ebenſo
ſehr begründet iſt wie in der geſchmeidigen und ausdrucksbeſeelten
Muſik. Eine ins Ernſte gewendete Groteske, ſteht ſie etwas kon
turhaft inmitten des Trubels der Cancans und Galoppaden, mit
ſtillem Finger in Sphären deutend, die wir der Seele Offenbachs
fremd wähnten.

Berühmte Raucher. Goethe, der bekanntlich ein Feind des
Tabaks war, ſprach einſt die Behauptung aus, ein wahrhaft
genialer Mann werde ſicherlich keinen Tabak rauchen, und
äußerte dabei die Vermutung, daß Leſſing nie geraucht habe.

Profeſſor Eberle, ehemals Bibliothekar zu Wolfenbüttel, zu
welchem Goethe dieſe Vermutung äußerte, verſchaffte ſich genaue
Auskunft über den Fall. Er wendete ſich an eine alte, in Wolfen
büttel lebende Frau, die mehrere Jahre lang Leſſings Auf
wärterin geweſen war. Auf die Frage, ob Leſſing Tabak ge
raucht habe, antwortete ſie ganz treuherzig: „Ja, ſchmauchen
und ſchreiben konnte der Herr Leſſing wohl, ſonſt aber war er
zu nichts zu gebrauchen.“ Gegen Goethes Ausſpruch laſſen ſich
aber noch unzählige Beiſpiele von Männern aus allen Fächern
der Wiſſenſchaft anführen, die alle gern rauchten, und deren
Genialität ſelbſt Goethe nicht in Zweifel gezogen hätte. Milton,

Klopſtock, Voß, Walter Scott und
ebenſo Kant, Herder und

Schlegel, Friedrich

Fiedling, Addiſon, Staale,
Lord Byron waren ſtarke Raucher,
Bacon, die großen Philoſophen Schiller, Aug.
der Große und Prinz Eugen waren dagegen eifrige Schnupfer.

und der alte Blücher
rauchten auch im heftigſten Sſchlachtgewühl, wogegen Napoleon J.

Wie gegen das Tabakrauchen

Johann Sobiesky, der Befreier Wiens,

nur im Biwak Zigarren rauchte.
eiferte die Geiſtlichkeit auch ſehr gern gegen das Schnupfen des
Tabaks, als die Mode von franzöſiſchen Refugiés zu Ende des
17. Jahrhunderts nach Deutſchland eingeführt wurde. Nament
lich gegen das Schnupfen in der Kirche wurde mit allen Mitteln

des hannoverſchen PaſtorsJn der Biographie
wird von dieſem originellen Prediger folgendes

Ein Advokat aus Hannover,

angekämpft.
J. Sackmann
Stückchen erzählt:

nover,
funden.

wo Sackmann Paſtor war, während der Predigt einge
Während der Paſtor auf der Kanzel ſtand, nahm der

Advokat öfters eine Priſe. Als dies der Prediger bemerkte, hielt
er inne und rief dem Advokaten plattdeutſch zu:
giff Gottes Wort die Ehre und hebe di!“

Schnüffler,

mals, giff Gottes Wort die Ehre und hebe di!“ Da der Advokal
auch gegen dieſe Aufforderung taub blieb und im
fortfuhr, rief der erzürnte Paſtor dem Kirchendiener zu:
und Kuns, kümmt dog und ſmet mi den Schnüffler da vom
damit be wet, det he in d' Kerke is!“

Auch dieſes Mal regte ſich nichts im

der ſehr ſtark
ſchnupfte, hatte ſich in der Kirche des Dorfes Limmer bei Han

Da der Advokat ſihen
blieb und fortfuhr zu ſchnupfen, hielt Sackmann wieder ine
und rief mit ſtärkerer Stiinme: „Schnüffler, ick ſage dir noch
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u kueuiiuuuedie Frauen Weſtpreußens

für die alten Reichsfarben!
Jm Verfaſſfungsausſchuß der Deutſchen Nationalver-

ſammlung wurde mit 13 Stimmen der Sozialdemokraten
und Demokraten (ausgenommen eine demokratiſche
Stimme Koch, Kaſſel) gegen 11 Stimmen der Deutſch
nationalen, Deutſchen Volkspartei und der Chriſtlichen
Volkspartei (Zentrum) beſchloſſen, unſere Reichsfarben
Schwarzweiß-rot in Schwarz-rot-gold umzuwandeln.

Abgeſehen davon, daß die vorgeſchlagenen neuen
Farben ſchwarz-rot-gold als Flaggenfarben ſehr un
praktiſch ſind, da ſie ſchon auf geringe Entfernung ſich
ſchwer unterſcheiden laſſen, „ſprechen auch gewichtige
Gründe des nationalen Ehrgefühls gegen einen ſolchen
Wechſel.

Wir fordern alle deutſchen Frauen dringend auf, gegen
dieſen Beſchluß ſofort aufs energiſchſte Proteſt zu erheben
und bei der Nationalverſammlung, die über dieſen Vor-
ſchlag des Ausſchuſſes endgültig entſcheidet, Beibehaltung
der alten Farben ſchwarz-weiß-rot zu fordern.

Dieſe Farben ſind geſchichtlich ge-worden; ſie haben ſich in die Herzen des
ganzen Volkes eingegraben als Wahr-
zeichen des Deutſchtums, nicht als Kennzeichen
einer beſtimmten Regierungsform des Deutſchen Reiches.
Insbeſondere ſind ſie den Auslandsdeutſchen lieb und
teuer und ihr Stolz. Das Ausland würde nie verſtehen,
warum Doutſchland ſeine in Ehren geführten Farben von
ſich werfen will; es würde unfehlbar daraus den Schluß
ziehen, daß Deittſchland ſich ſeiner Vergangenheit ſchämt,
und würde dieſe Flaggenänderung als Eingeſtändnis ſeiner
Schuld anſehen. Jedes Weiterrütteln an den Grundlagen
des Deutſchen Reiches iſt nur zum Nutzen unſerer Feinde
und zum Schaden des Wiederaufbaues Deutſchlands. Der
Gedanke der Reichseinheit muß in erſter Linie feſtgehalten
werden, das iſt für uns hier in der Oſtmark Lebensfrage.

Drum, deutſche Frauen, erhebt einmütig Eure
Stimme!

Unter dem ſchwarz-weiß-roten Banner hat unſer
Vaterland in höchſter Blüte geſtanden, unter den ſchwarz-
weiß-roten Farben wird es ſich von neuem erheben.
Landesfrauenausſchuß Weſtpreußen der Deutſchnationalen

Volkspartei.
Frau Annt Kalähne, Oliva. Frau Gräfin Keyſerlingk,
Neuſtadt. Frau Dr. Ripke-Kühn, Danzig. Frau Johanna
Schulz, Graudenz. Frau Viktoria Schwenke, Elbing.
Fräulein Klara Nouvel, Marienburg. Fräulein Helene
Duwenſee, Thorn. Frau Anna Töppen, Danzig. Frau

Krüger, Dt.-Eylau.

Betätigung der HKrauen bei den Gerichten
Die Deutſche Geſellſchaft für ſoziales Recht (Ausſchuß

für Betätigung der Frauen bei der Rechtspflege, Vor-
ſitzende Frau Camilla Jellinek in Heidelberg) und der
Rechtsſchußverband für Frauen Vorſitzende Frau Marga-
rete Bennewiz in Halle) haben nachſtehendes Rund
ſchreiben an die Richtervereinigungen und an die Juſtiz-
behörden verſandt:

„Der Ausſchuß der Deutſchen Geſellſchaft für ſoziales
Recht und der Rechtsſchutzverband für Frauen richten an
den oben bezeichneten Verein die Bitte, ſich dafür einzu-
ſetzen, daß im Strafverfahren gegen weibliche Perſonen,
und zwar ſowohl vor dem Schöffengericht wie vor der
Strafkammer und dem Schwurgericht in geeigneten Fällen
die Anſicht erfahrener Frauen eingeholt werden mögen.

Jm ſchöffengerichtlichen Verfahren hat ſich
dieſe Heranziehung, namentlich in Strafſachen wegen Ge-
werbsunzucht und Sittenübertrekung, vielfach bewährt.
Bei dem Amtsgericht Bielefeld iſt die Heranziehung ſach-
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verſtändiger Frauen hierbei die Regel. Es kommen dafür
insbeſondere Frauen in Betracht, die in ſpezieller Für
ſorgetätigkeit für Proſtituierte ſtehen, dadurch in die be
ſondere Art dieſer Perſonen Einblick gewonnen haben und
die Beſchuldigten vielfach auch perſönlich aus ihrer Für
ſorgetätigkeit kennen.

Für die Verhandlung vor der Strafkammer und
dem Schwurgericht erſcheint es auf den erſten Blick
vielleicht weniger notwendig, daß eine Frau ſich an den
Verhandlungen beteiligt. Und doch iſt es ſo. Selbſtver-
ſtändlich iſt auch hier die Frau nicht ſchon als ſolche be
ſonders ſachverſtändig. Es gibt auch noch keine Fürſorge-
vereine, die ſich beiſpielsweiſe mit Kindesmörderinnen
oder den Opfern der Sittlichkeitsdelikte befaſſen. Und doch
wäre auch hier die Mitwirkung geſchulter Frauen, insbe-
ſondere aus den Fürſorgevereinen, am Platze. Uns iſt ein
Fall bekannt, in dem eine in der allgemeinen weiblichen
Fürſorge kätige Frau zur Aufklärung des Sachverhaltes
ſehr weſentlich beigetragen hat. Sie hatte ſich eingehend
über die Verhältniſſe unterrichtet, in denen die Kindes-
mutter ſich befand, und ſie gab von dieſen Verhältniſſen
nicht nur in der Hauptverhandlung eine eingehende Schil-
derung, ſondern ſie war auch mit die Veranlaſſung, daß
über das ganze Vorleben der Angeklagten ein eingehender
Beweis erhoben wurde, der für die Ueberzeugung des Ge
richts von weſentlicher Bedeutung war. Bei Sittlichkeits-
delikten werden beſonders die Lehrerinnen ſich über die
Zuverläſſigkeit der betroffenen weiblichen Perſönlichkeit
äußern und damit die Prüfung erleichtern, ob ein ge-
leiſteter Widerſtand ernſtlich geweſen iſt.“

Es handelt ſich darum, weibliche Einfühlung und weib-
liche Erfahrung der Rechtſprechung nutzbar zu machen und
damit gleichzeitig auf die künftige eigene richterliche Tätig-
keit der Frauen als Schöffen und Geſchworene überzu-
leiten. Jn Betracht kommen natürlich nur ſolche Fälle,
bei denen Frauen oder Mädchen als Angeklagte oder ent-
ſcheidende Zeuginnen beteiligt ſind, und wo es darauf
ankommt, dieſe Perſönlichkeiten ſeeliſch zu beurteilen. Die
Frauen können informatoriſch gehört oder als Sachver-
ſtändige vernommen werden. Die Akten müſſen ihnen
rechtzeitig zugänglich gemacht werden, damit ſie mit den
von ihnen zu beurteilenden Perſönlichkeiten Fühlung
nehmen, die Verhältniſſe aufklären und zu etwa erforder-
lichen Beweiserhebungen die Anregung geben. Sache der
Frauenverbände wird es ſein, geeignete Perſönlichkeiten
vorzubilden, aber auch mit den Gerichten Fühlung zu
nehmen, die dann an dieſer Vorbildung ſich wieder da
durch beteiligen können, daß ſie Frauen, die ſich für die
Rechtspflege intereſſieren, Einblick in dew Geſchäftsgang
der Gerichte gewähren. Der Vorſchlag, deſſen Bedeutung
darin liegt, daß er aus Frauenkreiſen ſelbſt herauskommt,
wird als ein gangbarer Weg zu einer mehr und mehr indi-
viduellen Beurteilung der Strafrechtsfälle hoffentlich die
ſorgſamſte Beachtung der beteiligten Kreiſe erfahren.
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Mode
Sommerhüte. Neben glänzendem Stroh, maklem Span,

weicher Seide, Tüll, Chiffon, Krepp, Spitze, weichen Bändern,
Blumen, Federgeſtecke, Straußfederköpfe und das noch immer
Eleganteſte vom Eleganten. Der Reiher in immer wieder über-
reicher Mannigfaltigkeit der Formen und Farben. Hauchfeine
Gebilde, von Feenhänden geſchaffen, ſo muten vor allem jene
Sommerhüte an, bei denen dem Kopf aus Stroh oder Span aus
glatten oder gerauhten Strohborten in feinen Paſtelltönen oder
in Schwarz oder Weiß, zarte Krepp- oder tüllbekleidete Hut-
ränder beigeſellt ſind, in deren volantartige Garnitur ſich verein
zelt farbige Blüten oder Halbkränze, wie hineingehaucht ſchmie-
gen. Sie ſind zur Vollendung der eleganten Promenaden- oder
Konzertgewandung gedacht, dazu beſtimmt,
Himmel, bei herrlichſtem Sonnenſchein die Reize der Trägerin zu
erhöhen. Wie anders neben ihnen der kleidſame Hut zur Er
gänzung des ſchlichten Leinenkittelkleides, der Zuſammenſtellung

und Rock gedacht. Aus kräftigem Strohgeflecht ent-

unter wolkenloſem

E

S a BI nweder als breitrandiger Sporthut oder als links ochaufgeſchla-
gener oder kleiner runder Hut mit daumendickem Wulſtrand ſich
zeigend, wird beſonders der Zweckmäßigkeit an ihm Rechnung
getragen. Ein ſchmales Band, eine zierliche Agraffe, eine Feder-
roſe, oder Geſteck, ein Flügel oder einer der aparten Federbälle
in Eiform ſind alles, was als Garnitur an ihm dient und doch
nie irgendwelche gebotene Beſchränkung verrät.

Die Sommerkleider in Weiß, weißem Grund mit farbigen
Tupfen, zierlicher Ornamentik, feinen Ranken- und Blüten-
deſſins wirken trotz des vorwiegend ſchlichten Kittelkleidſchnittes
trotz engen, höchſtens zweimeterweitem gradlinigen Rock über
aus kleidſam und elegant Hier und dort durch eingeſetzte
Spitzenmotive, durch ſparſam verwendete Stickerei wirkſam be-
lebt, bedarf es bei ihnen kaum noch der breiten Schärpen, ſeitlich
auf der Hüfte oder im Rücken handbreit unter der Taille ver
knüpft, noch des kleinen, ärmelloſen ſeidenen Ueberjäckchens oder
Leibchens in abſtechender Farbe, ihnen eine völlig veränderte,
perſönliche eigenartige Not zu verleihen. Beſonders elegant
wirken die mit handbreiter, kräftiger Spitze umrandeten, vorn
offenen Ueberkleider, über engem, nur 150 em weitem, ſehr fuß-
freiem Rock und unter dieſem die einſeitig ſich rechts und links
verkürzenden, bizarr und kokett. Geſellt ſich zu ihnen noch das
völlig ärmelloſe, oder ein ſolches nur vortäuſchende ſpitzausge-
ſchnittene Leibchen, deſſen gereihte Vorderteile rechts und links
mit den zuſammengerafften Enden der Rückenteile unter den
Armen verſchlungen werden, dann kann die von der diesjährigen
Sommermode beſonders betonte eigene Not der Trägerin inihrem Schmuck geradezu Triumphe ſeiern. Freilich, vollendet

ſchöne Arme ſind die Grundbedingung für dieſe ärmelloſen Leib-
chen. Der halblange Aermel, der faſt jedem Sommerkleide eigen
iſt, zeigt ſich ſowohl in mäßiger Weite mit Volantanſatz unter
einengendem Bändchen, wie auch als unten ſich erweiternde
Glocke.

Der zeitgemäße Haushalt
Das Reinigen von Flaſchen zu Einmachezwecken. Vor ihrer

eigentlichen Verwendung muß man ihnen ſorgfältigſte Reinigung
angedeihen laſſen, um nicht Gefahr zu laufen, daß der ſpätere
Jnhalt dem Verderben ausgeſetzt iſt. Eine ſolche erzielt man
durch Verwendung von allerlei Hilfsmitteln. So hat ſich die
Reinigung mittels Kies, am beſten grobem Flußſand, be
währt, den man mit Waſſer in die Flaſche füllt und tüchtig damit
ſchüttelt. Das ſetzt man ſolange fort, bis ſie klar ſind und man
die Gewähr hat, daß alle Ueberreſte der ehemals darin ent-
haltenen Flüſſigkeiten daraus entfernt ſind. Ferner ſind noch
Kartoffeln zu empfehlen, und zwar eignen ſich dazu auch
welke, fleckige Knollen, die man in grobe, in den Flaſchenhals
paſſende Würfel ſchneidet. Mit dieſen werden ſie ebenfalls
tüchtig mehrmals ausgeſchwenkt. Nicht zuletzt darf zer-
ſtoßene Eierſchale genannt werden, die ebenfalls mit
Waſſer in die Flaſchen gefüllt und wie oben angegeben, be-
handelt werden. Zu dem Zweck ſammelt man die Eierſchalen,
um davon im Bedarfsfalle genügend zur Hand zu haben. Mit
klarem Waſſer mehrmals nachgeſpült, läßt man die Flaſchen
umgeſtürzt im Eimer oder in Flaſchenſtellagen ablaufen. Jm
trockenen Zuſtande werden ſie dann noch geſchwefelt. R.

Verblaßte Kinderſchärpen und Zopfſchleifen können mit ge
ringer Mühe wieder aufgefärbt werden. Dazu löſt man ein
großes Päckchen Braunsſcher Bluſenfarben nach Vorſchrift in
kochendem Waſſer auf, fügt das nötige Stalz bei und füllt die
abgekühlte Löfung in Flaſchen. Bei Gebrauch wird je nach dem
gewünſchten Farbion etwas von dieſer Löſung in 34 ober 1 Liter
kochendes Waſſer gegeben, Band oder Schärpe darin umherge
zogen, gründlich geſpült und zum Abtropfen, ohne es zu drücken,
aufgehängt. Halbfeucht gebügelt, erſcheinen dann die Schleifen

wie neu. N.Das „Entbittern“ von Wildgemüſe iſt dort am Platze, wo
man den bitteren und herben Geſchmack dieſer oder jener Ge
wächſe nicht liebt, um ſie den kultivierten Gemüſen ähnlich zu
machen. Dieſes wird erzielt, wenn man das Gemüſe nach dem
Abwellen oder Ueberbrühen auf dem Durchſchlag abtropfen läßt
und es dann einige Minuten in kaltem Waſſer wäſſert. Durch
Koſten überzeugt man ſich von dem Ergebnis und verfährt dann
bei der weiteren Zubereitung wie bei anderen Gemüſearten.

Gummiringe für Patentgläſer, die durch unſachgemäßes
Lagern und Aufbewahren hart geworden ſind und deshalb beim
Einmachen keine guten Dienſte mehr leiſten, da ſie infolge ver-
lorener Dehnbarkeit und Schmiegſamkeit nicht mehr Idaftdicht
abſchließen, werden wieder gebrauchsfähig durch Wäſſern in
einem Ammoniakbad. Dieſes ſtellt man aus zwei Teilen Waſſer
und einem Teil Ammoniak her, in dem man die Gummiringe
eine halbe Stunde liegen läßt.

in

Eine engliſche Kameliendame
Jn der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebte in England

eine Frau, deren Leben und Ende in vielem an Alexander Duümas
„Kameliendame“, Marie Dupleſſis, erinnert. Jhr Name war
Kitty Fiſher, nach verſchiedenen Abenteuern verheiratet mit John
Norris, einem Enkel des bekannten Admirals gleichen Namens.
Sie war nicht nur eine vollkommene Schönheit, ſondern ſie hatte
auch ein Temperament, einen Witz und eine Bildung, wie ſie bei
den Frauen jener Zeit äußerſt ſelten waren. Sie war zugleich
ſchlagfertig wie keiner, dabei niemals vulgär, und ſie verriet nie,weder in Sprache noch Benehmen, daß ſie aus den niederſten Ge

ſellſchaftsſchichten gekommen war.

Kitty Fiſher wirr die Tochter ednes deutſchen Goldſchmieds
und kam in dem bekannten „Slum“-Bezirk Soho in London zur
Welt. Trotz ihrer Armut waren die Eltern doch in der Lage, ihr
eine gute Erziehung zu geben. Als ſie die Schule durchgemacht
hatte, erhielt ſie eine Anſtellung bei einer Modehändlerin, und
in deren Laden war es, wo ſie Gelegenheit erhielt, die Macht
ihrer ſchönen Augen über das Herz des Mannes zu erproben. Es
dauerte nicht lange, ſo fand die jeuneſſe dorée Londons den Weg
u dem Laden. Unter dem Vorwand, ein farbiges Band oder einPaar Handſchuhe zu kaufen, machten die jungen Stutzer flei-

ßige Beſuche in ihrem Lavden und ergötzten ſich ebenſo ſehr an
der Schönheit der jungen Verkäuferin wie ihrer Schlagfertigkeit.
Unter den jungen Herrn des Londoner Weſtends, die ihr die
Kur machten, war auch ein Offizier Martin den man wegen
feiner ungewöhnlichen Schönheit den „Kriegscupido“ nannte. J
fiel es nicht ſchwer, mit ſchönen Worten und koſtbaren Geſchenken
dem jungen Nädchen den et verdrehen, und nach Verlaueiniger Mongte finden wer ſie gle ſeine Geliebte Das Jdy
dauerte nur kurze Zeit, da Martin nach den Kolonien verſetzt
wurde. Kitth Fiſher wurde nun ein Gegenſtand der Verehrung
für ganz London. Jn jedem Klub trank man auf ihr Wohl und
hielt ihr zu Ehren Reden, und ihr Bild lachte dem Publikum aus
hundert Fenſtern entgegen. Sie war eine vollendete Reiterin,
aber eines Tages wurde ihr Pferd bei einem Ritte jm Park von
St. James ſcheu und warf ſie ab. Zwei Offiziere ſtürzten herbei
und hoben ſie auf. Sie war leichenblaß, aber mehr aus Angſt als
vor Schmerzen, und als der vergoldete Tragſtuhl, nach dem einer
der Offiziere geſchickt hatte, fortgetragen wurde, brach ſie in ein
vergnügtes Lachen aus und rief: „Mir fehlt nichts“! Ein großer

aufe teilnehmender Menſchen, die den Liebling Londons wohl
ten, hatte ſich um die Sänfte geſchart.

Kitty herrſchte ſchließlich wie eine Königin über London. Jhr
Bild wurde nicht weniger als fünfmal von dem berühmten Juſhua
Reynolds Auf einem dieſer Bilder iſt ſie als Julig darge-
ſtellt, die Romeo erwartet, auf einem anderen als Kleopatra. Ein
Lord Prilton, ihre nächſte Groberung, dachte ganz ernſtlich daran,
ſich mit ihr zu verheiraten; in letzter Stunde aber überlegte er
ſich die Sache und begnügte ſich damit, ihr eine Jahresrente von
1000 Pfund ausßzuſetzen.

Unzählige Geſchichten werden von Kidty erzählt. Als der
Herzog von York ſie eines Tages beſuchte und, gleichſam aus Zer-
ſtreutheit, in ihrem Vorzimmer eine 50-PfundNote auf dem Tiſch
liegen ließ, erhielt die Bedienung Befehl, ihn nie mehr in ihre
Wohnung zu laſſen, obgleich er von königlichem Blut war. Als
Kitty auf der Höhe ihrer Schönheit und ihrer Popularität ſtand,
verſchwand fie eines Tages plötzlich Niemand kannte die Urſache
ihres Verſchwindens; man wußte nur, daß ſie unter dem Namen
einer Frau Brown mit rührender Hingabe einen jungen Mann

flegte, in den ſie ſich verliebt hatte, der aber nicht mehr lange zu
eben hatte. Als er geſtorben war, beſchloß ſie, anſtatt zu ihrem

früheren Leben zurückzukehren, ſich der Aufrichtung eines anderen
jungen Mannes zu widmen, mit dem es bergab ging. Dieſer
junge Mann war John Norris, ein Enkel des Admirals Sir
John Norris. Eines Tages im Oktober 1776 führte er ſie zum
Altar, und das junge Paar ließ ſich' in Hemſtead Park nieder,
Norris, der den Ruf hatte, ein unheilbarer Trunkenbold zu ſein,
wurde durch die Zaubermacht der Liebe vollſtändig umgewanoell
und wurde ein ordentlicher Menſch. Seine Frau widmete auch den
Armen und Hranken ihre Sorge und war eine Vorſehung für ſie.
Aber dieſe Periode von Kittys Leben währte nicht lange. Sie
bekam die windſucht und ſtarb bald, betrauert von ihrem
Mann und von Tauſenden von Freunden und Bewunderern.
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Das Heiraten in Japan. Jopan iſt nicht nur der am ſtärk-
ſten bevölkerte Großſtaat der Erde, ſondern hat auch bis in die
neueſte Zeit eine erſtaunlich ſtarke Volksbermehrung aufzu-
weiſen gehabt. Jetzt ſcheinen ſich aber auch dort dieſelben
„Kulturerſcheinungen“ bemerkbar zu machen, die in Europa
ſchon ſeit langem zu beobachten geweſen ſind. Das gilt beſon-
ders für die Eheſchließungen, die ſeit rund zehn Jahren an Zahl
ſtetig abgenommen haben. Das ſtatiſtiſche Amt in Tokio hat die
angeblich tröſtliche Bemerkung daran geknüpft, daß dieſe Er-
ſcheinung mit den „ſoziologiſchen und ökonomiſchen Verhält
niſſen in der allgemeinen Kulturentwicklung“ zuſammenhänge.
Es iſt aber nicht einzuſehen, was für ein Troſt bezw. welche
Hoffnungen für die Rückkehr beſſerer Zuſtände in dieſer unklaren

Phraſe gefunden werden könnte. Während vor zwanzig Jahren
noch faſt 11 Eheſchließungen jährlich auf 1000 Bewohner Japans
entfielen, waren es nach der letzten Zählung nicht mehr als
ganze 8, und das Verhältnis ſoll ſeitdem noch weiter abge
nommen haben. Anlaß zur Genugtuung hat der japaniſche
Patriot dagegen mit Bezug auf die Eheſchließungen, die ſeit
25 Jahren fortgeſetzt. abgenommen haben, wodurch die zu
nehmende Flucht vor der Ehe einigermaßen ausgeglichen wird.
Ein erſchöpfendes Urteil über die Heiraten in Japan iſt freilich
überhaupt nicht zu gewinnen, weil dort die heimlichen Ehen,
oder, wie ſie dort genannt werden, „inneren Ehen“, eine ſehr
große Verbreitung beſitzen und ſchätzungsweiſe ein volles Zehntel
der geſetzlichen, eingetragenen Eheſchließungen umfaſſen. Außer-
dem aber weiſt die Statiſtik nach, daß nicht nur die Zahl der
Geburten ſeit einigen Jahren in der Abnahme, ſondern die
Sterblichkeit in der Zunahme begriffen iſt, ſo daß ſich der Ge
burtenüberſchuß von faſt vierzehn auf wenig über elf ver-
mindert hat. An dieſe für das weitere Wachstum der japani-
ſchen Bevölkerung höchſt ungünſtige Tatſache knüpft der „Neue
Orient“ die Bemerkung, daß der wirtſchaftliche Aufſchwung, der
ſich namentlich während der Kriegsjahre faſt ſtürmiſch betätigt
hat, durch einen Niedergang der ſozialen Verhältniſſe recht teuer
erkauft zu ſein ſcheint.

Theaterjuwelen. Eine große Tragödie ſollte gerade auf
dem Wandertheater aufgeführt werden, als die Heldin zum Di-
rektor geſtürzt kam. „Was ſoll ich tun?“ ſchrie ſie. „Etwas
Schreckliches iſt geſchehen. Meine Näherin iſt mit den Juwelen
verſchwunden, die ich heute abend tragen ſollte!l“ „Was waren
das für welche fragte der Direktor ſtreng. „O“, ſchluchzte die
Heldin verzweifelt, „die Diamantiara, das Rubinenhalsband und
alle Brillantringe und goldenen Armbänder.“ Der Direktor zog
die Stirn in Falten und überlegte. „Sie müſſen ſie bezahlen“,
ſagte er ſchließlich.“ Sie hatten die Verantwortung für den
Schmuckkaſten. Jch werde Jhnen 12 Mark 50 von der Gage ab
ziehen

Die kluge Küchenfee. „Wer war denn der Soldat, Marie,
der Sie geſtern in der Küche beſuchte?“ „Das war mein Bräu-
tigam, gnädige Frau. Aber ich werde ihm den Abſchied geben,
weil er immer ſo dumme Bemerkungen macht. Geſtern abend
z. B. ſagte er zu mir: „Deine Frau iſt die ſchönſte junge Dame,
die ich je geſehen habe!“ Mir ſcheint, das war eine ſehr freche
Bemerkung!“ „Sie beurteilen ihn wirklich zu hart, Marie. Er
ſcheint ein außerordentlich verſtändiger Menſch zu ſein, ſo daß
ich an Jhrer Stelle ihm nicht den Laufpaß geben würde.“

Verantwortlich für die Schriftleitung: Adolf Me y er.
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